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Deutſchlan d. 

1 9 ßen. Berlin, 7. März. [Ueber Differenzen in 
der e amm lung! ſpricht ſich die „Zeit“ an bevorzugler 
Stele mit folgenden Worten aus: „Der Erklarung, welche Hannover in 
der Bundestagsſitzung vom 25, v. M. in Betreff feines Beitritis zu dem | 
Unterſtützungs fonds für die ſchleswig'holſteinſchen Offiziere abgegeben, iſt, 
wie mehrere Blätter, melden, von der Majorität unter dem Vorgange De- 
ſtreichs die Aufnahme in das Proſokoll verweigert. Nur mit lebhaftem Be⸗ 
dauern ſehen wir uns in der Lage, dieſe uns ſchon früher gemeldete Thai. | 
ſache auch unſererſeits konſtatiren zu müſſen. Welche Motive dieſ er Weigerung 
zu Grunde liegen, darüber enthalten wir, uns für jetzt eben ſo einer näheren 
‚Erörterung, als über die Folgen, welche eine ſolche Mediatiſrung und 
Mundlodtmachung eines Bundesgliedes herbeiführen muß. Wir geben | 
uns der Hoffnung hin, daß es gelingen werde, den ausgebrochenen Kon⸗ 
flit zu einem verſöhnenden Abschluß zu bringen und das geſtörte Ein⸗ 
verſtändniß auf der bundesgrundgeſetzlichen Baſis der Gleichheit der 
Rechte aller Bundesglieder wieder herzustellen. Sollte man freilich von 
der andern Seile darauf, beharren, dieſe Angelegenheit ſo auszulegen, daß 
die Majorität berechtigt wäre, der entgegenſtehenden Minorität ſogar den 
Mund zu verſchließen, ſo würde es die Pflicht der Selbſterhaltung gebie 
"en, einer ſolchen der Bundesverfaſſung direkt widerſprechenden Omnipo⸗ 
denz det Majorilät entfehteden entgegenzutreten.“ 


Berlin, 4. März. [Aus Dänemark; Todesfälle; 
Sliftung.] Nach einem aus Dänemark eingegangenen Konſularbericht 
iſt die Aufhebung des Sundzolles für das handeltreibende Publikum, 
ja fr das geſammte Inſelreich eine Wohlthat geworden, denn der Ver ⸗ 
kehr hat ſich dadurch außerordentlich gehoben, und es wird die Aufhe⸗ 
bung, wie ſchon jetzt ſich klar erkennen läßt, einen bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung in der Schifffahrt und im Handel auf der Oſtſee bewirken. 
Nicht bloß die Störungen, der Zeitaufwand und die Geldopfer waren 
unerträglich geworden, ſondern namentlich die Willkür, mit welcher die 
däniſche Regierung namentlich in der letzten Zeit die urſprünglichen Zoll ⸗ 
füge häufig in ihrem Intereſſe veränderte, Urſprünglich war bekanmilich 
nur 1 5 vom Werthe der Waaren für Franzoſen, Enländer, Holländer 
und Schweden feſtgeſetzt; alle anderen Nationen, ja die Dänen ſelbſt, 
zahlten 14 8. Die Holänder und Schweden aber hatten viele verbriefte 
Vorzüge, und die letzteren zahlten 75 Jahre hindurch, von 1645— 1720, 
gar keinen Zoll. Jetzt iſt die Aufhebung des Zolles dem däniſchen Reiche 
nicht nur durch die großen Ablöſungsſummen verläßt, ſondern durch 
die Vergrößerung des Verkehrs zur Wohlihat geworden, und man darf 
ſagen, daß ihm dadurch gewiſſermaßen die beiden gewaltigen Streiche, 
die das übermächtige England 1801 und in noch größerem Maaßſtabe 
1807 ihm verſetzte, ſehr vergütigt worden, denn England hatte ihm 
durch die Wegnahme ſeiner Handelsſchiffe, ſeiner Kolonien und ſeines 
überſeeiſchen Verkehrs eine ſo totale Niederlage beigebracht, daß die Ka⸗ | 


lamität ſich 1813 bis zum Staats bankeroſt fleigerte, und Dänemark war 
bekanntlich auch der Staat, der bei der Vertheilung der Eroberungen 
Napoleons auf dem Wiener Kongreſſe allein leer ausging. Man weiß 
es ja, daß, als Kalſer Franz dem Könige Friedrich VI., der ſich durch 
ſeine Herzensgüte in Wien einen großen Kreis von Verehrern erworben 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 
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hatte, beim Abſchiede ſagte: 


timen Kräfte des Staates möglichſt zu wecken. Sie verwendet nicht bloß 


ihre Aufmerkſamkeit aufs die Reſtauration der Flolſe, ſondern auch auf 


die Verbeſſerung und Vermehrung der Hülfsanſtalten des Seeſtaales; 


| mamentlich ‚find, wie man erfährt, anſehnliche Summen zur Verbeſſerung 


und Erweiterung: des Hafens von Helſingör, der zunächſt bei der Auf⸗ 


hebung des Sundzolles getroffen worden iſt, beſtimmt. Alles dieſes 


dürfte aber nur im kommerziellen, nicht im ſtrategiſchen Intereſſe der 
Dänen liegen (2), denn die Wichtigkeit der nach Tycho Brahe angelegten 
Feſtung Kronborg war und iſt eigentlich nur ein Schreckbild, indem nur 
durch die Mitwirkung der gegenüberliegenden ſchwediſchen Feſie Helſing⸗ 
borg die Sperrung des Sundes möglich wird. Jenes Einverſtändniß 
aber iſt in der Zeit der Noth nie vorhanden geweſen, und beide Male 
entzogen ſich die Engländer der Wirkung der Geſchütze der Feſtung Kron⸗ 
borg dadurch, daß ſie ſich ſo nahe als möglich an der ſchwediſchen Küſte 
hielten. Somit war der erzwungene Durchgang nur ein Spektakelſtück, 
das ohne Bluiverluft dem zweimal aufgeführten Kopenhagener Trauer⸗ 
ſpiel voranging. Es mag dabel erwähnt fein, daß, als vor Kurzem ein 
preußiſcher Offizier: in London einem hochgeſteſlten Engländer um die 
die Veranlaſſung des Bombardements von Kopenhagen und der Weg- 
führung der däniſchen Flotſe fragte, dieſer antwortele: „Das war ein 
ganz natürlicher Akt der Strafe, denn Napoleon halte durch einen gehei⸗ 
men Zuſatz im Tilſiſer Frieden mit dem Kaiſer Alexander ſich dahin ver⸗ 
ſtändigt, in Güte oder mit Gewalt Dänemark dahin zu bringen, ſeine 
Flotie, mit der ruſſiſchen vereinigt, zu einer Landung in England zu ver⸗ 
wenden, und ſomit ſei man durch dieſe Expediſion nur böſen Abſichten 
zuvorgekommen. Man iſt geſpaum darauf, ob in dem neuen, auf Befehl 


des jetzigen Kaiſers von Frankreich edirten Prachtwerk („Die Korreſpon⸗ 


denzen Napoleons“) von jenen Fehelmen Ariikel eine Andemung zu fine 
den ſein wird. — Der preußiſche Staat hat in den letzten Tagen zwei 
Männer verloren, die beide in ihrer Stellung ſehr verdienſtlich gewirkt 


haben. Der eine iſt der Geh. Oberfinanzrath a. D. Pochhammer, deſſen 


reiche Geſchäftskenniniß und Erfahrung viele Jahre hindurch im Steuer⸗ 
und Zollweſen benutzt worden iſt und der auch als Abgeordneter bei vie⸗ 
len Gelegenheiten durch freimüthige unb gediegene Sprache oft die Auf⸗ 
merkſamkeit der Tribünen auf ſich zog. Der andere iſt der Oberſtlieute⸗ 
nant Frommann, der längere Jahre hindurch zuerſt als vortragender 
Rath, dann als Chef der Abtheilung für die Ingenjeurangelegenheiten 
im Kriegs miniſterium ſehr thätig war. — Dem Prinzen Friedrich Wil⸗ 


helm hat, wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, von den zahlreichen 


Huldigungen, die ihm bei Gelegenheit der Vermählung dargebracht wur. 
den, ganz beſonders auch die Anordnung der Brauerinnung erfreut. Sie 
deponirte nämlich bei der Berliner Armenkommiſſion die anſehnliche 
Summe von 1000 Thlen,, deren Intereſſen am 25. Januar jeden Jahres 
unter einige arme aber brave Männer und ehrenwerthe Wittwen vertheilt 
werden ſollen. 

— [Die preuß. Preſſe.] In einigen Zeitungen iſt die Nach⸗ 
richt verbreitet, daß der hieſige franzöſiſche Geſandte, Marquis de Mou- 
ſtier, in feiner diplomatiſchen Stellung Beſchwerde über die Haltung der 
preußiſchen Preſſe bei der Beurtheilung der jüngſten Repreſſivmaaßregeln 
in Frankreich geführt habe. Dieſe Mittheilung iſt, wie ein Korreſpon⸗ 
dent der „K. 3.“ von unterrichteter Seite erfährt, ohne Begründung. 
Die preußiſchen Blätter haben nur in einer fo würdigen Sprache dieſe 


franzöſiſchen Magßnahmen ihrer Kritik unterzogen, daß zu einer Be⸗ 


ſchwerde gar kein Grund vorlag. Allerdings iſt in Wien eine franzöſiſche 
offizielle Beſchwerde über die öſtreichiſche Preſſe überreicht worden, aber 
die dortigen Preßverhältniſſe find auch ſo weſentlich anderer Natur, daß 
die Gründe, welche dieſen Schritt in Preußen nicht gestatteten, dort weg⸗ 
fielen. Mit Ausnahme der Finanz⸗ und Kreditfragen iſt der öſtreichi⸗ 
ſchen Preſſe eine Kritik der Regierungspolitik und ihrer inneren Ver⸗ 
waltung verſagt. 

— [Beim Betriebsperſonal der Boftverwaltung] hat 
nach dem diesjährigen Staatshaushaltsetat ein beträchtlicher Stellenzu⸗ 
gang ſtattgefunden. Die Anzahl der Briefträger Berlins (215) hat ſich 
nicht vermehrt. Dagegen weiſt der Etat einen Zugang bei den 2024 
Unterbeamten der Lokalpoſtanſtalten von 174, bei den 58 Paketbeſtel⸗ 
lern von 6, bei den 364 Poſtboten von 45, bei den 4060 Landbrief⸗ 
trägern von 127, bei den 562 Kondukſeurs und Poſtbegleitern von 42, 
bei 486 Pakeiträgern von 64, bei den 189 Stadtbriefkaſtenleerern von 
10, Stellen. auf. (P. C.) 

— [ Obertribunalsentſcheidungen.] Das Obertribunal 
hat neuerdings in einer Unterſuchungsſache angenommen, daß, wenn 
die Staalsanwallſchaft bei Uebertretungen das Rechtsmittel der Nichtig⸗ 
keitsbeſchwrrde gegen das Urtheil zweiter Inſtanz einlegt, die dazu er⸗ 
forderliche Ermächtigung des Juſtizminiſters ſpäteſtens binnen ſechs Wo⸗ 


chen nach Publikation des Erkenntniſſes dem Gericht eingereicht werden 


muß, widrigenfalls das Rechtsmittel für nicht angebracht zu erachten 
iſt. In Folge deſſen hat der Juſtizminiſter durch Verfügung vom 15. 
d. Mis., welche in dem neueſten Juſtizminiſterialblatie abgedruckt iſt, 
ſämmtliche Oberſtagisanwaliſchaften angewieſen, dafür zu ſorgen, daß 


in den gedachten Fallen die Autoriſation des Juſtizminiſters nicht nur 


zeitig eingeholt, ſondern auch binnen der beſtimmten Friſt dem Gerichte 
zugeſtellt werde. — Unrichlige Waagen, welche im Beſitze von Kauf⸗ 
leuten und Handwerkern vorgefunden werden, müſſen nach den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften ſofort konfiszirt werden. Das Obertribunal hat neuere 


„Ew. Majeſtät haben ſich alle Herzen er⸗ 
worben,“ der Dänenkönig mit Achſelzucken erwiderte: „Aber keine 


dings entſchieden, daß 


daſſelbe mit ungefiempelten Waagen geſchehen 


müſſe, auch wenn fie nicht unrichtig fein ſolten. 

Seele!“ Durch die großen Summen aber, die Dänemark in anſehnlichen Pi 975 
Raten baar erhält, iſt dieſer Staat zweiten Ranges wieder zu einer Geld⸗ 
macht geworden. Die Regierung denkt ganz beſonders darauf, die mari⸗ 


Breslau, 7. März. [Vermächtniſſe.] Die am 26. Nobbr · 
1857 verſtorbene Ehegallin des Stadtraths a. D. Pulvermacher zu 
Breslau, Marie Johanna geb. Ries, hat in ihrem am 2. Febr. 1856 
errichtelen und am 8. Januar e. publizirten Teſtament unter Anderem 
folgende Legate und Vermächtniſſe zu wohlthätigen Zwecken ausgeſetzt: 
1) Ein Legat von 1500 Thlr., von welchem die Zinſen alljährlich an 


einem beſtimmten Tage zum Gedächiniß einer verſtorbenen Tochter der 


Erblaſſerin in der Ark zu verwenden find, daß davon 10 unbemittelte 
fleißige Mädchen, welche die Schule des Kinderhoſpltals zum heiligen 


Grabe in Breslau beſuchen, aber nicht Zöglinge des Hoſpitals ſein dür⸗ 


fen, bekleidet werden. Die Vertheilung der Kleider ſoll von einer Ge⸗ 
denkfeier begleitet ſein. 2) Ein Legat von 1500 Thlr., deſſen Zinſen 
alljährlich an einem beſtimmten Tage zum Gedächtniß des verſtorbenen 
Vaters der Erblaſſerin an bedürflige und der Uterſtützung würdige Orks⸗ 
arme zu Ober⸗Salzbrunn bei Waldenburg vertheilt werden ſollen. Auch 
hier ſoll die Vertheilung mit einer Gedenkfeier verbunden werden. 3) Nach 
dem Ableben des Ehegatten der Erblaſſerin fol die Stadt Breslau das 
geſammte, nach Berichtigung der Legate verbliebene Kapitalvermögen 
erben, ſonach dem Ehegatten ſubſtituirt ſein und dann die geſammte 
Maſſe dem Magiſtrat zu Breslau überliefert werden. Es ſoll davon ein 
Krankenhaus mit der Bezeichnung: „Johanna Pulvermacher und Ries ⸗ 
ſches Krankenhaus“ nach dem Vorbilde des Löſchſchen Krankenhauſes 
(fh anſchließend an das ſtädtiſche Krankenhoſpital zu Allerheiligen in 
Breslau) errichtet und, falls die Maſſe dazu nicht zulänglich fein ſollte, 


die Zinſen ſo lange zum Kapital angeſammelt werden, bis letzteres für 


zureichend erachtet wird. (P. C.) 


Erfurt, 5. März, [Straferlaß.] Der „Magdeburger Zeitung” 
wird geſchrieben, daß durch Allerhöchſte Ordre vom 9. Januar je 17 
Dachwiger Exzedenten die Hälfte ihrer noch übrigen Haftzeit erlaſſen 
worden iſt. ee e an n 

Glogau, 6. März. [Der wiſſenſchaftliche Verein! hier⸗ 
ſelbſt hatte ſich am 2. d. wiederum zu einer größeren, von einem gemein⸗ 
ſchafllichen Souper gefolgten Verſammlung vereinigt. Zuerſt ſprach der 
Referendar Aubrich über die beiden ſchleſiſchen Dichter Andreas und Ehriſtian 
Gryphius. Der Vortragende gab einen kurzen Abriß der Lebensgeſchichte 
Beider, eine Würdigung der Bedeutung beſonders des Vaters Gryphius 
für die Hebung der deutſchen Poeſie und vorzüglich des zu ſeiner Zeit 
(der Mitte des 17. Jahrhunderts) gänzlich in Verfall gerahenen Dramas, 
indem er die damaligen literariſchen Zuſtände in Deuifchland zu würdigen 
und zu analyſiren verſuchte. Sodann wurden die einzelnen Werke des 
Gryphius Vater durchgenommen, die wichtigſten, z. B. Peter Squenz, 
Cardenio und Celinde, Verliebtes Geſpenſt, auch durch einzelne Proben 
näher beleuchtet. Dieſem Vortrage folgte eine intereſſante Mittheilung 
des Redakteur Lehmann über das Gelehrtenleben Alexander v. Humboldt’, 
welche der Vorſragende durch Erzählung einzelner, bei Gelegenheit des 
kürzlich gefeierten 25 jährigen Jubiläums feines Journals „Magaz. f. 
Literatur des Auslands“, welchem A. v. Humboldt als Gaſt beiwohnte, 
vorgetrelener Züge dieſes Neftors der Wiſſenſchaft beſonders anziehend zu 
machen verſtand. Bei dem folgenden Abendbrot, welches unter anderen 
hochgeſtelllen Gäſten auch der App. Gerichtspräffdent v. Bernuth mit 


feiner Gegenwart beehrte, herrſchte eine durchgehends wohllhuende Hei- 


terkeit, welche ſich in manchem geistreichen Wort Luft machte. Es iſt dem 
Vereine (welcher leider ſo manche kleinliche Gegenwirkung bekämpfen 
muß) bisher gelungen, ſich auf der eingeſchlagenen Baſis zu erhallen und 
in den Vorträgen ein ſteis wechſelndes Intereſſe zu bewahren. Auch die 
Zahl iſt geſtiegen, indem erſt in der letzten Sitzung wieder ſechs neue 
Mitglieder aufgenommen wurden. Nächſtens findet wiederum eine gore 


leſung gegen Entrée zu einem wohlthätigen Zwecke ſtatt. Der Gymnaſial⸗ 


direktor Dr Wentzel hat dazu einen Vortrag über „Lulſe, Königin von Preu⸗ 
pen, und ihre Zeit“ in Ausſicht geſtellt. Der zu hoffende Erlrag fo einer 
durch den Tod des Ernährers verarmten Familie zufließen. 


Halle, 6. März. [Zur Unionsfrage.] Der Evangeliſche 
Oberkirchenrath hat, wie der „Neuen Halleſchen Ztg.“ gemeldet wird, 
auf die von dem Evangeliſchen Unjonsvereine der Provinz Sachſen an 
ihn gerichteten Mittheilungen und Vorſtellungen (ſ. Nr. 45) unter dem 
13. v. M. einen Beſcheid erlaſſen, welcher von dem Komité des genann⸗ 
ten Vereins den einzelnen Mitgliedern mitgetheilt worden iſt. Der Be⸗ 
ſcheid iſt an den Konſiſtorialrath Frobenius in Merſeburg adreſſirt und 
lautet: „Ew. Hochwürden haben uns unter dem 20. Okt. v. J. in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Superintendenten Dr. Stier zu Schkeuditz, Neuenhaus 
und Dryander zu Halle eine Erklärung überreicht, in welcher Sie und 
die gedachten Herren Superintendenten, ſo wie eine Anzahl anderer 
Geiſtlichen der Provinz ſich aufs Neue zu der evangeliſchen Kirchenunion 
bekannt und für die Vertheidigung und Förderung derſelben zu wirken 
gelobt haben. Demnächſt haben wir auch für eine weitere Verhandlung, 
welche in der zweiten Verſammlung des auf den Grund jener Erklärung 
zuſammengetretenen Unionsvereins am 2. Dez. v. J. gepflogen worden 
iſt, eine Mittheilung empfangen. Die Beſtrebung, welche ſich in jener 
Erklärung und dieſer Mittheilung kundgiebt, kommt der Uebung einer 
uns von des Königs Majeſtät auferlegten Pflicht entgegen, und wie wir 
daher gern von ihr Kenntniß genommen haben, fo werden wir ſie auch 
weiter mit aufrichtiger Theilnahme und guten Wünſchen begleilen. Daß 
der Verein der aus ſeiner Natur ſich ergebenden Grenze ſeiner Wirkſam⸗ 
keit ſich immer bewußt bleiben werde, dafür bürgen uns die Perſönlichz 
keiten ſeiner Vorſteher, weshalb wir uns einer ſpeziellen Andeutung nach 


dieſer Richtung enthalten können. Wenn endlich in einer Vorſtellung 
vom 2. Dez. v. J., welche ſich an die bereits erwähnte Verhandlung der 
zweiten Verſammlung des Vereins angeknüpft hat, die Befürchtung aus⸗ 
geſprochen wird, es könne ſich aus der ſonſt mit Dank empfangenen Ge⸗ 
neralverfügung über den Gebrauch der Parallelformulare vom 7. Juli 
v. J. die Auslegung ableiten, „es ſolle die Abendmahlsgemeinſchaft auf 
dem Unionsgebiete nicht mehr als feſte Ordnung anerkannt, ſondern viel⸗ 
mehr ihre Gewährung auch bei ſolchen Gemeinden, die der Union beige⸗ 
treten find, ins Belieben, namentlich des an denſelben fungirenden Pfar⸗ 
rers geſtellt ſein“, ſo begnügen wir uns mit der Eröffnung, daß eine 
ſolche Auslegung völlig unberechtigt ſein würde. Die gedachte Verfü⸗ 
gung hat alten Klagen abhelfen und dadurch den Frieden ſichern ſollen; 
dagegen hat fie gewiß nicht die Beſtimmung gehabt, das, was mit Se⸗ 
gen beſteht, zu zerſtören. Von dieſem unſeren Erlaſſe wollen Ew. 
Hochwürden die mit Ihnen verbundenen Herren Amtsbrüder in Kennte 
niß ſetzen.“ 

Köln, 3. März. [Der Kölner Ruthenträger.] In dieſer 
Woche ſtarb hier im Alter von 78 Jahren der penſionirte Polizeibeamte 
Lorenz Siegen. Er war, wie die „K. Z.“ mittheilt, der letzte Funktionär 
des ehemaligen Kölniſchen Gewaltgerichts in reichsſtädtiſcher Zeit, und 
zwar ſogenannter Ruthenträger, deſſen Verrichtungen weſentlich darin be⸗ 
ſtanden, die aus der Stadt verwieſenen Verbrecher und Uebelthäter von 
dem am Marscplatze befindlichen Pranger die Hochſtraße entlang bis zur 
„Severinsportz“ (am ſogenannten Schmitz⸗Backes) vorbei zu begleiten 
und während des Gehens nachdrücklich mit Weidengerten zu bearbeiten, 
damit dem Ausgewieſenen die Luſt zum Wiederkommen auf immer be⸗ 
nommen ſei. 

8 Köln, 6. März. [Wiſſenſchaftlich⸗religiöſe Vorträge; 
Glasfabrikationz das Kölner Vermählungsgeſchenk; Dom- 
bau.] Vorgeſtern Abend hielt der ſchon in Folge der Trierer Vorgänge 
in der Rheinprovinz bekannt gewordene Pater Haſſlacher in dem Kaſino⸗ 
ſagle vor einem zahlreichen und ausgewählten Auditorium feinen erſten 
wiſſenſchaftlich⸗religlöſen Vortrag. Die Vorträge werden vom A. bis 25. 
d. M. täglich ſtattfinden und die Koſten von einem hieſigen Komité ge⸗ 
tragen. — Vorgeſtern iſt aus einer Brüſſeler Fabrik eine Glastafel hier 
angekommen, wie ſie in Koͤln noch Keiner geſehen hat. Dieſelbe iſt 15 
Fuß lang, 6 Fuß breit und hat eine Dicke von einem Zoll und einigen 
Linien, und wird als Glas zu einem Rahmen, in welchen der vor länge⸗ 
rer Zeit in Darmſtadi gefundene urſprüngliche Plan der Domthürme von 
Konrad von Hochſtädten aufgezogen wird, benutzt werden. — Ueber die 
verzögerte Ablieferung des zum Andenken an den Vermählungstag des 
Prinzen Friedrich Wilhelm von unſerem Oberbürgermeiſter beſtellten fil⸗ 
bernen Tafelaufſatzes iſt man hier ganz im Unklaren, weshalb das Ge- 
rücht Eingang findet, derſelbe ſei dem zum Anfertigen gewählten Juwelier 
Viet in Aachen mißglückt und mäſſe in Berlin vollendet werden. Was 
Wahres an dem Gerüchte iſt, weiß ich nicht, und kann ich bezüglich der 
Aufbringung der Koſten als beſtimmt mittheilen, daß die Stadt für die⸗ 
ſen Zweck wohl ſchwerlich ein Opfer zu bringen hat. Der Auffaß iſt zu 
9000 Thlen, verdungen, und find. darauf bereits 7700 Thlr. der Stadt⸗ 
kaſſe eingezahlt. — Der Monat Februar, obwohl kürzer als der Januar, 
hat doch letzteren bezüglich der Einnahme bei dem Central⸗Dombauver⸗ 
ein bei Weitem übertroffen. Während im Januar nur 1790 Thlr. ein⸗ 
gingen, weiſt das Gabenverzeichniß pro Februar eine Einnahme von 
3090 Thlrn. nach. Im Ganzen find alſo während der zwei erſten Mo⸗ 
nate dieſes Jahres 4880 Thlr. eingezahlt worden. (B. B. 3.) 


Königsberg, 6. März. [Generallandtag; zum Duell.] 
Am 1. d. M. iſt der von der oſtpreußiſchen Generallandſchaftsdirektion 
einberufene Generallandtag, zu welchem 40 Abgeordnebe erſchienen find, 
eröffnet worden. Es handelt ſich in dieſer Sitzung vorzugsweiſe darum, 
den durch die Finanzkriſis und die der indruſtiellen und merkantilen Thä⸗ 
ligkeit zugewendete Zeitrichtung ſtark erſchütterten Realkredit des ländli⸗ 
chen Grundbeſitzes wieder zu befeſtigen. Die wichtigſten dem General⸗ 
landtage vorgelegten Propoſttionen find folgende: 1) Es ſoll die Land⸗ 
ſchaft ermächtigt werden, künftig bei Bewilligung von Pfandbriefen die 
Höhe des Zinsfußes nach dem ledesmal herrſchenden Bedürfniß und nach 
der Wahl des Schuldners zu normiren, ſo daß alſo der bisherige Zins⸗ 
fuß von 33 Proz. überſchritten werden kann. Die zweite Propoſition 
lautet: Die oſtpreußiſche Landſchaft wird ermächtigt, ausnahmsweiſe 
Kredit bis zu zwei Drittheilen der Taxe zu gewähren. Solche Ausnahms⸗ 
fälle find dringende Hypothekenſchulden, Erbiheilungen und außerordent⸗ 
liche Meliorationen. Ueber die Zweckmäßigkeit dieſer Propoſitionen im 
Einzelnen herrſchen verſchiedene Anſichten; die Annahme derſelben durch 
den Generallandtag leidet indeſſen, abgeſehen von einigen Modifika⸗ 
tionen, keinen Zweifel, da eine Abänderung der landſchaftlichen Prin⸗ 
zipien bei der Ausgabe von Pfandbriefen ein Bedürfniß geworden iſt. 
Wenn der Staat ſelbſt, der größte und ſicherſte Schuldner, ſeine Anleihen 
zu 43 Proz. aufnimmt, wenn im Privatgeldverkehr ſogar 5 Proz. die Re⸗ 
gel bilden und wenn die Maſſe des Kapitals induſtriellen und gewerbli⸗ 
chen Anlagen zufließt und dem Grundbeſitz nur dann zugewendet werden 
kann, wenn der Zinsfuß der Hypotheken ſich den Zeitverhältniſſen akkom⸗ 
modirt, ſo folgt aus allen dieſen Umſtänden, daß kein Darlehnsſucher 
auch bei Gewährung der größten Sicherheit mehr hoffen kann, zu 34 Proz. 
Geld zu erhalten. Der außerordentllich niedrige Kours der Pfandbriefe 
iſt daher nicht weiter auffallend. Was die in der erſten Propoſition vor⸗ 
geſchlagene Berechtigung der Direktion zur Normirung des Zinsfußes je 
nach dem Bedürfniß anlangt, ſo kann dieſelbe zweifelhaft erſcheinen, da 
die unter der Geſammtheit der Schuldner beſtehende ſolidariſche Verbind⸗ 
lichkeit eine gleichmäßige Verpflichtung und Berechtigung zu fordern ſcheint. 
Die zweite Propoſition erſcheint auch inſofern empfehlenswerth, als die 
landſchaftlichen Taxen bekanntlich um die Hälfte oder doch ein Drittel 
unter dem jetzigen Verkaufswerth der Grundſtücke bleiben und eine Be⸗ 
leihung der letzteren bis auf zwei Drittel des Taxwerthes um ſo weniger 
Bedenken hat, als gerichtlich ſogar die pupillariſche Sicherheit bis da⸗ 
hin angenommen wird. Bedenklich dagegen iſt die diskretionäre Gewalt 
der Direktion, den Kredit nur unter gewiſſen Umſtänden zu erweitern. — 
Um noch einmal auf das bedauerliche Duell zurückzukommen, ſo hören 
wir, daß der General in ſeinen letzten ſchriftlichen Dispoſitionen den Mit⸗ 
gliedern ſeiner Familie zur Gewiſſenspflicht gemacht hat, jedes fernere 
Zerwürfniß mit der Familie Jachmann zu vermeiden und, falls er im 
Duell bleiben ſollte, aus feinem Tode kein Motiv zu weiteren Zwei⸗ 
kämpfen herzunehmen. Die Heilung des Lieutenanis Jachmann iſt eine 
ſehr langwierige, obgleich eine Gefahr für das Leben des Verwundeten 
nicht obwaltet. 

Oeſtreich. Wien, 5. März. [Der Brief Orſini's.] Die 
Verleſung von Orſini's Brief an den Kaiſer Napoleon in dem Pariſer 
Attentatsprozeß und die Veröffentlichung deſſelben Briefes im „Moni⸗ 
teur“, ſowie Jules Favre's Vertheidigungsrede, haben hier ſehr böſes 
Blut gemacht. Wenn auch die Nachrichten ven einer Beſchwerde des hie⸗ 
ſigen Kabinets in Paris ſich nicht beſtätigen, wenn es vielleicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß Oeſtreich über jene Inzidenzpunkte des Pariſer Pro⸗ 
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zeſſes ſich hinwegſetzt, ſo iſt man hier doch ſehr geneigt dazu, in jenen 
Veröffentlichungen eine Art von politiſcher Digreſſton zu ſehen. Zunächſt 
iſt es die hieſige Preſſe, die, durch die Vorſtellungen des Herrn v. Bour⸗ 
quenay gegen ihre vermeintliche Kritik franzöſiſcher Zuſtände, zwar nicht 
bedroht, aber doch gereizt, ſich gegen die Digreſſion erhebt, welche aus 
jenem Prozeß gegen Oeſtreichs Stellung in Italien hervorgegangen iſt. 
Die „Oeſtr. Z.“ läßt ſich aus Paris ſchreiben, Jules Favre ſei es gelun⸗ 
gen, Orſini als eine Art von politiſchem Rinaldo Rinaldini darzuſtellen 
und durch dieſe romanhafte Verherrlichung des Verſchwörers empfind⸗ 
ſame, des ſittlichen Halts entbehrende Gemüther zu rühren. Noch ſtren⸗ 
ger tritt der Pariſer Korreſpondent der „Oſtdeutſchen Poſt“ auf. Der⸗ 
ſelbe ſchreibt: „Jules Favre's ganze Darſtellung ſei nur darauf hinaus⸗ 
gegangen, daß Orſini lediglich gegen Oeſtreich Front gemacht habe und 
Italien für das von Napoleon I. in Europa geltend gemachte Prinzip 
voll von Sympathie ſei.“ „Das Schreiben“, ſagt die „Poſt“ mit bit⸗ 
terer Uebertreibung, „iſt Orſinüs Teſtament, und der Mörder ſcheint auf 
den Sſufen des Schaffots das ihm entgangene Opfer zu feinem Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker machen zu wollen.“ Beide genannten Zeitungen berich- 
tigen außerdem noch die Behauptung Favre's, daß der Bruder des Kai⸗ 
ſers in Italien im Kampf für die Italiener von fremden Kugeln gefallen 
ſei. Er ſtarb, bemerken ſie, allerdings als eines der Opfer jener Erhe⸗ 
bung, aber er fiel nicht, ſondern ſtarb in Forti in Folge der Strapazen 
des Feldzugs. Bisher hat ſich das franzöſiſche Kabinet über die Hal⸗ 
tung der hieſigen Preſſe in der Beſprechung der überrheiniſchen Verhält- 


niſſe nicht beklagen können; namentlich war die „Oeſtr. Z.“ eine eifrige 


Vertheidigerin des jetzigen franzöſiſchen Regimes. Dieſer Friede möchte 
aber durch jene Inzidenzpunkte des Orſiniſchen Prozeſſes für einige Zeit 
geftört fein. (3.) 

— [Anleihez Arbeitsmangel in den Kabrifen; der Bi⸗ 
ſchof von Bergamo; Vermiſchtes.] Der Kaiſer hat bezüglich ei⸗ 
ner Anleihe, welche die Unternehmung Behufs der Entfumpfung der Valli 
grandi Veroneſt von der k. k. privil. Nationalbank auſzunehmen beab⸗ 
ſichligt, bewilligt, daß die Rückzahlung dieſes Anlehens vom Staate ga⸗ 
rantirt und bis zum Abſchluß deſſelben die zur Fortſetzung der Ent⸗ 
ſumpfungsarbeiten nöthigen Summen nach Maaßgabe des Bedarfes in 
Monatsraten aus dem Staatsſchatze gegen Rückzahlung aus den durch 
das Anlehen herbeigeſchafften Beträgen mittlerweile vorgeſtreckt werden. 
— Die Lage unſerer Fabrikvorſtädte iſt eine ſehr traurige. Diejenigen 
Fabrikanten, welche ihre Etabliſſements nicht geſchloſſen haben, haben 
wenigſtens die Hälfte ihrer Arbeiter entlaſſen, ſo daß die Zahl der brot⸗ 
loſen Arbeiter eine ſehr bedeutende iſt, was bei der ſtrengen Kälte um 
ſo mehr ins Gewicht fällt. Am meiſten trifft die gegenwärtige ungünſtige 


Lage die Weber⸗, Band» und Seidenzeugfabriken, von denen mehr als 


die Hälfte mit halber Arbeitskraft auf einen baldigen Umſchwung wartet. 
Ob derſelbe jedoch ſo bald eintreten wird, ſteht ſehr in Frage. Thatſache 
iſt es, daß die Hoffnungen auf ein günſtiges Frühjahrsgeſchäft eben nicht 
ſehr bedeutend ſind. — In Betreff des Vorfalls zu Bergamo iſt es nicht 
ohne Bedeutung, daß ſelbſt die „Militär⸗Zeitung“ einen eigenen Bericht 
darüber aus Bergamo bringt, welcher es lediglich dem Takt der politi⸗ 
ſchen und Militärbehörden, ſowie dem maaßvollen Einſchreiten der Mill⸗ 
tärmannſchaft zuſchreibt, daß das biſchoͤfliche Beſchränkungsverbot nicht 
zu Ruheſtörungen geführt, dann daß die unter den Augen des Erzherzog 
Generalgouverneurs erſcheinende offizielle „Mailänder Zeitung“ nachdrück⸗ 
lich die traurigen Folgen hervorhebt, welche ohne dieſen Takt und dieſes 
Maaßhalten „ein übelberechneter Eifer“ nach ſich gezogen haben möchte. 
— Aus Afrika iſt die betrübende Kunde hier angelangt, daß die öſtrei⸗ 
chiſchen Reiſenden daſelbſt, worunter der wackere Korveiten⸗Kapitän 
Tegethoff, in die Hände eines wilden Volksſtammes gerathen ſind, der 
dieſelben nur gegen Entrichtung eines Löfegeldes wieder freilaſſen will. 
Sie haben viele Beſchwerden und Entbehrungen auszuſtehen. — Im 
Wiener polytechniſchen Inſtitute werden gegenwärtig Verſuche mit einer 
neuen Methode der Aluminerzeugung angeſtellt, denen zufolge dieſes Me⸗ 
tall in viel größeren Quantitäten als bisher und in billigerer Weiſe dar⸗ 
geſtellt werden ſoll. Einige Tonlager Niederöſtreichs ſollen den Rohſtoff 
hierzu in einer fo zweckmäßigen Miſchung liefern, daß den Pariſer Fabri⸗ 
ken damit ein bedeutender Vorſprung abgewonnen werden könnte. — Der 
fürſtlich Schwarzenbergſche Eiſenhammer in Katſch bei Mirau (Kärnthen) 
iſt am 9. d. ein Raub der Flammen geworden. 

— [Franzöſiſche Vorſtellungen; Montenegro.] Man ver⸗ 
ſichert, daß der franzöſiſche Botſchafter neue Vorſtellungen in Betreff des 
in Oeſtreich beſtehenden Paßſyſtems gemacht habe. Es iſt jedoch ſicher, 
daß man hier nicht geneigt iſt, in dieſer Hinſicht den Wünſchen der fran⸗ 
zöfiſchen Regierung nachzugeben, da durchaus kein Grund vorliegt, um 
die rückſichtlich des Perſonenverkehrs beſtehenden liberalen Beſtimmun⸗ 
gen zu modiftziren. — Rußland hat durch den Freiherrn v. Budberg 
erklären laſſen, daß es die Haltung des Fürſten Danilo durchaus nicht 
billige und denſelben davon in Kentniß geſetzt habe, indem es ihn zu⸗ 
gleich aufgefordert, ſich ruhig zu verhalten. Die türkiſche Beſatzung iſt 
wieder nach Suttorina zurückgekehrt, nachdem ſich die Inſurgenten ent 
fernt hatten, welche jedoch zuvor das Zollamt und die Sanitätsgebäude 
geplündert und angezündet haben. In Albanien iſt alles ruhig. Die Al⸗ 
baneſen weigern ſich, mit den Inſurgenten gemeinſchaftliche Sache zu ma⸗ 
chen, und haben mehrere derſelben, welche fie aufforderten, die Türken 
zu vertreiben, verhaftet und den türkiſchen Behörden übergeben. 

— [Verheerende Bora.] Aus Zengg wird der „Agramer Zei⸗ 
tung“ unterm 25. Februar geſchrieben: Das ſchwediſche Schiff „Allert“, 
ſeit einigen Tagen ſegelfertig, um mit einer Ladung Faßdauben nach 
Marſeille unter Segel zu gehen, aber von der heftigen Bora daran ver- 
hindert, wurde heute früh halb 7 Uhr durch den Sturmwind aus unſe⸗ 
rem Hafen hinausgeworfen und ſtrandete unweit des neuen Molo „Ma⸗ 
ria Art“. Man hofft, das Schiff und den größten Theil der Ladung zu 
retten, aber die ganze Bemannung ſammt dem Kapitän (7 Perſonen) 
find verunglückt. Man kann ſich dem Schiffe noch nicht nähern, da der 
Orkan mit ungeheurer Wuth noch fortdauert. Die Bora wüthet hier ſeit 
einigen Tagen auf das heftigſte, Dächer werden abgedeckt, und die hin⸗ 
und herfliegenden Ziegeltrümmer machen die Paſſage in den Gaſſen 
gefährlich. 

— [ Aberglaube; Kunſtweberei.] Der Aberglaube, daß 
Diebe, wenn ſie mit dem Blute eines ungebornen Kindes ſich waſchen, 
gegen jede Entdeckung geſichert ſind und unverletzlich gemacht werden, 
hat kürzlich im Kalotaſteg, jenem merkwürdigen Gebirgswinkel Sieben⸗ 
bürgens, zu einer ſchmählichen Schandthat Anlaß gegeben. Der Wirth 
eines einzeln ſtehenden Wirthshauſes auf der von Klauſenburg nach B.⸗Hu⸗ 
nyad führenden Straße hat nämlich fein Weib, welches nahe zum Ent⸗ 
binden war, einigen Dieben um 200 Fl. verkauft, welche ihr den Bauch 
aufſchlitzen wollten, um ſo zur Leibesfrucht zu gelangen. Die Vorſehung 
ließ jedoch dieſen gottloſen Frevel nicht zur Ausführung kommen; das 
Komplott wurde verrathen und Wirth und Diebe find eingezogen. — Ein 
Webergeſelle in Raab, der das Geſchäft ſeines dem Erblinden nahen 
Vaters leitete, ſollte kürzlich der Militärpflicht nachkommen, faßte aber 
den Entſchluß, ſich um Befreiung davon an die Gnade des Kaiſers zu 
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wenden; er ſetzte ſich an feinen Webeſtuhl und brachte nach drelwöch 
licher emſiger Arbeit ein kunſtvoll gewebtes Tiſchtuch zu Stande 107 
dem dunkelbraunen Grund der Webe hob ſich ein von der feinſten gabe 
Seide höchſt kunſtfertig gewebter Kranz heraus und aus dieſem das Bi 
geſuch, mit dem Bemerken, daß der Ueberreicher auch auf dem Felde Br 
Induſtrie dem Staate nützliche Dienſte leiſten dürfte. Der Künftler 185 
gab ſich mit ſeinem Werke ſofort nach Wien und erhielt auch wirklich 15 
Befreiung vom Militärdienſte. Der junge Mann hat nun in einem 5 
ten Geſuche gebeten, fein Kunſtwerk Ihrer Majeftät der Kaiſerin über 0 
chen zu dürfen. 1555 8 


Hannover, 6. März. [Moorbrand.] Die „Neue 
Ztg.“ meldet wiederum einen Moorbrand, diesmal von größerer Aug. 
dehnung. Am 25. v. M. um Mittag wurde weſtlich von dem For 11 
Malloh im Amte Kneſebeck ein Moor- und Haidebrand bemerkt, dae 
ſchnell nordweſtlich nach dem Vorhoper Moor und ſuͤdlich nach dem IK) 
manialforſtort Esperlen ausdehnte, nach wenigen Stunden etina 3000 
bis 4000 Morgen Haide und Moor in ein Feuermeer verwandelte 
ſich über 400 bis 500 Morgen des Domanialforſtorts Esperlen Ri 
dehnte. Mit großer Anſtrengung iſt es gelungen, dem Feuer An 
zu ſetzen, deſſen Urbeber bis jetzt nicht ermittelt iſt. u 


Württemberg. Stuttgart, 5. März. [Rekrutirung. 
Getreidehandel; Wäſſermangel.] Am 1. d. hat im ganzen Lande 
die Rekrutenaushebung ſtattgefunden. Die Zahl der Neueinzuſtellend ; 
beträgt nach Vorſchrift des Geſetzes 4000, die von 15,469 Milan 
pflicptigen ansgelooſt wurden. — In unferem Fruchtverkehr iſt cin, 
völlige Stagnation eingetreten. Außer dem laufenden Verbrauch if Dt 
den Märkten lediglich nichts unterzubringen. Die Preiſe bleiben. fan 
lange ziemlich gleich. — Die ſchon feit Wochen andauernde Waſſernag 
ift bei der fortwährend trockenen Witterung eine wahre Landplage ge. 
worden, unter der am meiſten die Mühlenbefiger leiden. Auch in 115 
rer Reſidenz iſt man genöthigt ernſtlich darauf zu denken, wie dem Wal. 5 
ſermangel abgeholfen werden könnte. Es iſt gar keine Frage, daß die 
Stuttgart umſchließenden und theilweiſe bewaldeten Hügel in ihrem 
Schooße gewiß noch manche ergiebige Quelle bergen. (Z.) agi 

Stuttgart, 6. März. [Der Erfinder der Handgranaten! 
Der Vater des von hier gebürtigen Erfinders der gefährlichen Handgra. 
naten, von denen zum erſten Male gegen den Kaiſer Napoleon ein offen. 
licher Gebrauch gemacht wurde, ein Vergolder Namens Heller, iſt hier 
amtlich über die Erfindung ſeines Sohnes und den Verkauf derſelben 
vernommen worden, hat aber ſo befriedigende Aufſchlüſſe darüber zu ge⸗ 
ben vermocht, daß man es nicht einmal für nöthig hielt, den Sohn ſelbſt 
vorzufordern, der ſich auswärts in Arbeit befindet und gleichfalls Vergol⸗ 
der iſt. Es hat ſich als unzweifelhaft herausgeſtellt, daß der Sohn feine 
Erfindung erſt, als er ſie vergebens ſchon zur Zeit des Krimmkrieges den 
Repräſentanten mehrerer Regierungen angeboten hatte, ſie in Karlsruhe 
au einen Fremden verkaufte, der ſich für einen Waffenhändler ausgab 
und daß er nicht entfernt davon eine Ahnung hatte, zu welchem Gebrauch 
ſie ſpäter dienen ſollten. 197 77 


Baden. m Freiburg, 4. März. [Die außerordenfliche 
Geſandtſchaft nach Rom; naturforſchende Geſellſchaft; 
Arbeiter nach der Schweiz; Winter; Paßmaaßregeln.] Freie 
herr v. Schreckenſtein iſt von feinem Geſandtſchaftspoſten in München 
in Karlsruhe angekommen, um feine Inſtruktionen für die außerordent- 
liche Miſſton nach Rom entgegenzunehmen. Daß dieſe nun nicht länger 
mehr ausbleiben wird, ſehen wir unter Anderem auch daran, daß auch 
der ihn begleitende Hofrath Rophirt bereits in Karlsruhe eingetroffen 
iſt. Sehr angenehm wird dieſe Nachricht jenen Geiſtlichen ſein „ die nun 
ſeit Jahren bei vieler Arbeit in großen Pfarreien mit geringem Solde 
ſich begnugen mußten. Die übrigen, jo wie namentlich die höhere Geiſt⸗ 
lichkeit, hatten durch den Kirchenſtreit nicht viel verloren. — Die Hier 
ſige naturforſchende Geſellſchaft hat auch in dieſem Winter wieder popu⸗ 
läre Vorleſungen, zu welchen Jedermann der Zutritt geſtattet war, ge⸗ 
halten, und waren dieſelben auch ziemlich beſucht. Morgen feiert die 
Geſellſchaft ihr Stiftungsfeft und zugleich das Geburtsfeſt ihres hohen 
Protektors, des Großherzogs. — Für den künftigen Sommer dürfte es 
dem Ackerbau an Kräften gebrechen; die Schweizer fordern nämlich unter 
ſehr günftigen Bedingungen zu den Eiſenbahnbauten auf. Nebft freier 
Hin- und Herreife erhält jeder Arbeiter täglich 1 Fl. 36 Kr., alſo faſt 
einen Thaler. Daß ein ſolcher Tagelohn viele Arbeiter dorthin ziehen 
wird, unterliegt keinem Zweifel. — Der Winter zieht ſich in die Lange, 
Neben ziemlich vielem Schnee hatten wir noch dieſer Tage eine Kalle 
von JO R. und dabei noch immer den größten Waſſermangel. — Die 
ſtrengen Maaßregeln, welche die franzöſiſche Regierung bezüglich der 
Päſſe hat eintreten laſſen, hat auch unſere Regierung veranlaßt, gegen 
die von Straßburg nach Kehl kommenden Reiſenden etwas ſtrenger zu 
verfahren, und jo hat die franzoſiſche Regierung Veranlaſſung gegeben, 
auf den zwiſchen Baden und Frankreich, beſonders zwiſchen Kehl und 
Straßburg beſtehenden ſehr großen Perſonenverkehr ftörend einzuwirken, 


Frankfurt a. M., 3. März. [Beda Weber.] Heute ar 
mittag hatte das feierliche Leichenbegaͤngniß des Stadipfarrers 90 
bie 


Hann 
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Weber ſtatigefunden; die Exequien wurden im Dom abgehalten und 
Leiche von da auf den Friedhof unter Begleitung eines großen Theils der 
hieſigen katholiſchen Gemeinde zu Grabe gebracht. Die Trauer derſelben 
um den Verblichenen iſt eben fo allgemein, wie gerechtfertigt, denn fie 
verlor in ihm einen eben fo entſchiedenen als einflußreichen Förderer ihn 
Intereſſen. Ob freilich die Verſetzung aus feinem Heimathlande Tirol 
ein glückliches Ereigniß war, mag nach dem erſten Jahre feiner Thuͤlh 
keit wenigſtens bezweifelt werden. Der Uebergang aus der Thätighl 
in einem ausſchließlich katholiſchen Lande, in welchem die Evangeliſchen 
noch nicht einmal Grundbeſitz erwerben können und amtlich mit den Ju 
den als Akatholiken bezeichnet werden, zu der in einer nicht nur. parildr 
tiſchen, ſondern überwiegend proteſtantiſchen Stadt, deren lutheriſche Büt- 
ger erſt vor 42 Jahren die ausſchließliche Herrſchaft mit den anderen 
beiden Konfeſſionen getheilt, war zu ſchroff, als daß nicht mancherlei 
Anſtöße die Folge hätten davon fein müſſen. Er ſelbſt ſcheint dadurch 
in eine gereizte Stimmung gerathen zu fein und die in der Heimalh ge. 
übte harmloſe Schriftſtellerei ſchlug in den ſogenannten „Charakterbildern“ 
(1853) in eine ätzende Sathre auf Frankfurt und die Frankfurter um, 
welche in ihrer perſönlichen Wendung ihm mancherlei Unannehmlichkelt 
zuzog. Die eingeſtreuten Urtheile über theilweiſe in der Zwiſchenzelt 
verſtorbene Kollegen in der Paulskirche gaben zur Vergleichung der 
Aeußerungen in den ſtenographiſchen Berichten mit den Auslaſſungen in 
den „Charakterbildern“ Veranlaſſung und regten zu mannichfachen Be⸗ 
trachtungen an. Die letzten Jahre ſchienen dieſe Ecken abgeglättet zu har 
ben. Für die Wohlfahrt feiner Gemeinde war der Verſtorbene raſtlos 
thätig; die kaiſerl. Spende zum Aus bau der Domkirche verdankte die Ge⸗ 
meinde wohl vorzugsweiſe ſeiner in Wien mächtigen Verwendung. Wit 
ſtellen dieſe Thäligkeit höher als jene andere Seile, die konfeſſionelle Por 
lemik in Wort uud Schrift, in Jeſuitenmiſſtonen und Kirchenblätern, auf 


dafür nicht vorbereiteten Boden unſerer Stadt zu verpflanzen, und 

i deshalb zu wünſchen, daß ſeine Nachfolger mit den bedeutenden 
2 ſchaflen des Verſtorbenen eine größere Vertrautheit mit den hiſto⸗ 
ach gegebenen Eigenthümlichkeiten ſeiner hieſigen Stellung vereini⸗ 
gen nedhtfhet d. M., 5. März. [Bundestagsſitzung.] In der 
r en Sitzung der Bundesverſammlung kamen mehrere militäriſche 
gen legenheilen zur Sprache, unter denen ſich auch die Beſchädigung an 
— 5 — seigenthum zu Mainz in Folge der Exploſton befand. Der er- 
50 1075 Schaden, welcher auf 266,000 Fl. feſtgeſtellt worden, wird durch 
ine beſondere Matrikularumlage aufgebracht und von allen Regierungen 
en en. — Außerdem hat die lauenburgſche Ritterſchaft um Mitthei⸗ 
be ie ihre Beſchwerde betreffenden Erklärung der däniſchen Regierung 
IB eſucht und mehrere ehemalige ſchleswig⸗holſteinſchen Offiziere haben 
0 u Bitigefüchen wegen Auszahlung ihrer Penſionen an die Ver⸗ 
mung gewandt. Ihre Eingaben find dem Ausſchuſſe überwieſen. — 
ia ie man vernimmt ift der bisherige großherzoglich mecklenburgſche Bün- 
neagsgeſandte Freiherr v. Oertzen an die Stelle des erkrankten Gra⸗ 
en v. Bülow zum Staats miniſter ernannt und wird bereits in nächſter 
Zelt von hier abgehen. (3.5 h 
Idas holſteinſche Bundeskontingent.] Die holſtein⸗ 
en Truppen ſtehen bekanntlich ſchon ſeit mehreren Jahren in Dänemark, 
theils in der Hauptſtadt, theils auf die verſchiedenen Inſeln vertheilt, um 
unter däniſchen Oberofftzieren, in dänischer Sprache, nach dänischer Ma⸗ 
nier eingeſchult zu werden. Die desfallſigen Vorſtellungen der Bundes⸗ 
militärkommiſfion wurden unberückſichtigt gelaſſen undſvon dieſer die Sache 
nicht weiter berührt, bis fies im Verfolge des obſchwebenden Konflikts 
über die innere Verfaſſungsfragen der Herzogthümer und ihre Stellung 
um Bunde, zunächſt angeregt durch Hannover, wieder zur Sprache kam. 
as 10. Bundesarmeekorps, zu welchem auch das holſteinſche Kontin 
gent gehört, fol nämlich im nächſten Sommer zu einem Uebungsmandͤver 
im Hannoverſchen zuſammengezogen werden und Hannover, deſſen Trup⸗ 
pen den Hauptbeſtandtheil dieſes Armeekorps bilden, dringt bei der 
Hundes militärkommiſſton darauf, daß die holſteinſchen Bataillone zur 
Theilnahme an den Feldübungen herangezogen werden. Dadurch hat 
ch, wie aus gut unterrichteten Quellen verſichert wird, die Bundes mili⸗ 
lärkommiſſion neuerdings veranlaßt gefunden, den Herzog von Holſtein⸗ 
gauenburg zur Erfüllung ſeiner desfallſigen Bundespflicht anzuhalten. 
Da, wie auch die dänenfreundliche „Indép. beige” aus Kopenhagen ver⸗ 
figert, von dort eine entſchieden verweigernde Antwort zu erwarten ſteht, 
ſo wird vorausſichtlich auch dieſer Beſchwerdepunkt der hohen Bundes- 
verſammlung unterbreitet werden müfjen, zu dem bisherigen diplomati⸗ 


ſchen Konflikt ſich ſomit auch ein militäriſcher geſellen. 


Oldenburg, 4. März. [Landtag.] In der geſtrigen Sitzung 
des Landtags wurde die von der Staatsregierung beantragte neue Budget⸗ 
pofition wegen Nachzahlung der Penſionen für die invaliden ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Offiziere und Beamien ohne weileres einſtimmig geneh⸗ 
migt. — Ferner ſtand auf der Tagesordnung der Bericht des Ausſchuſſes, 
‚betreffend, den Geſetzentwurf über eine Perſonen⸗ und Einkommenſteuer. 
Dieſe neue Steuer, für das Herzogthum war auf einen Jahresertrag von 
120,000 Thlr. berechnet, ſollte aber nur proviſoriſch und zwar bis da- 
hin umgelegt werden, daß es gelänge, das geſammte perſönliche Steuer⸗ 
weſen ſhſtematiſch zu ordnen, womit ſofort vorgegangen werden ſollte, 
wenn die neue Veranlagung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer zum Voll⸗ 
zuge gekommen ſei. Der Ausſchuß bevorwortete einſtimmig das Ein⸗ 
gehen auf das neue Steuergeſetz. Die Majorität deſſelben hatte hierbei 
zu einer ausführlichen Darlegung der finanziellen Verhaltniſſe des Her ⸗ 
zogthums Anlaß genommen, dieſe als in bedrängter Lage befindlich ge⸗ 
ſchildert, über verſchiedene Ausgaben ſich beſchwerend geäußert und zu⸗ 
nächſt den Antrag geſtellt: „Der Landtag wolle bei Eingehung auf die 
Berathung des Geſetzes den Wunſch aussprechen: die hohe Staatsregie⸗ 
rung wolle in Erwägung des unbefriedigenden Zuſtandes der Finanzen 
des Herzogthums durch möglichſte Vereinfachung des Staatshaushalts 
und dadurch herbeizuführende Erſparungen, fo weit fie ſich mit der Be⸗ 
friedigung der wirklichen Bedürfniſſe des Landes vertragen, namentlich 
aber in den Ausgaben für das Militär, ſo weit thunlich durch Beſchrän⸗ 
kung der Dispoftionsſtellung und Penſionirung der Beamten im Civil 
und Militär, durch möglichſte Reaktivirung der auf Wartegeld ſtehenden 
Staatsdiener und durch Bedachtnahme auf eine Verminderung der Be⸗ 
hoͤrden, Stellen und Beamten, und mit allen ihr ſonſt zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln dahin zu wirken suchen, daß in dem Staatshaushalie des 
Herzogthums das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben her⸗ 
geftellt werde.“ Nach einer weiter ausgeführten Debalte zwiſchen den 
Regierungskommiſſarien und mehreren Abgeordneten wurde dieſer Antrag 
mit 29 gegen 16 Stimmen angenommen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 2. März. [Parlament.] In der geſtrigen Oberhaus⸗ 
Sihung nahm Sir F. Theſiger zum erſten Wale als Lordkanzler feinen Platz 
auf dein Wollſack ein. Der Marquis v. Clanritarde zeigte an, daß er am 
15. März einige perſönliche Angelegenheiten zur Sprache bringen werde. 
Lord Brougham beantragte einige den Sklavenhandel betreffende Ausweiſe. 
Darauf erhob fi) Lord Derby, um über feinen Negierungsantritt die übli⸗ 
chen Aufflärungen zu geben. Nachdem derſelbe feine Mittheilungen mit dem 
Bekenntniß eröffnet halte, daß er die großen Schwierigkeiten der von ihm 
übernommenen Aufgabe nicht verkenne und die ganze Nachſicht des Landes 
in Anſpruch nehme, ging derſelbe zu den die Bildung feines Kabinels und 
die gegenwärtige politiſche Situation betreffenden Erörterungen über. Nach 
dem Votum des Unterhauſes, welches die vorigen Miniſter in der Minorität ge 
laſſen, und nachdem dieſe der Königin ihr Entlaſſungsgeſuch eingereicht, habe 

hre Maſeſlaͤt ihn befragt, ob er bereit ſei, ein neues Miniſterium zu bilden. 

t habe darauf bemerkt, daß es ihm wünſchenswerth wäre, vorher die Stel⸗ 
lung der politiſchen Parteien im Unterhaufe zu prüfen, um danach feinen 
Enlſchuuß fafjen zu können. Ihre Majeſtät habe ibm dazu Zeit bewilligt, 
und am naͤchſten Morgen habe er erklärt, daß er die ibm übertragene Auf⸗ 
t annehme, aber bereit bleibe, jedem Anderen, der ſich beſſer im Stande 
uhlte, eine tüchtige und dauerhafte Verwaltung zu bilden, den Platz zu räu⸗ 
Sir Er habe es nun für feine Pflicht gehalten, ſich der größtmöglichen 
umme politischen Einfluſſes zu verſichern und da ihm die Abgrenzung der 
Parteien unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht fo beſtimmt wie bei frü⸗ 
A Gelegenheiten bezeichnet geſchienen, fo habe er die Mitwirkung ehren⸗ 
erlher Perſonen, welche ſeine konſervatiben Grundſätze [heilten, erlangen und 
u dieſe Weiſe ein weſentlich konſervatives, aber zur Annahme fortſchreiten⸗ 
bentasformen geneigtes Miniſterium bilden zu konnen geglaubt, Graf Derby 
mit ete hier auf feine Bemühungen hin, die Peeliten für fein Kabinei zu ge⸗ 
1 Anen ; da ihm dieſe mißlungen, war er gendthigt, nur auf feine vertrau⸗ 
Er Freunde ſich zu ſtützen und aus ihnen allein ſein Miniſterium zu bilden. 
d 17 die Ueberzeugung aus, daß dieſelben ihre Pflichten unter allen Um⸗ 
fi 1 19 zur Ehre des Landes erfüllen würden. Indem er dann die Schwie⸗ 
N a lailberie, fi) auf der Stelle von der Lage der verſchiedenen Staats⸗ 
2805 ements zu unterrichten, hob er beſonders hervor, daß er, in Anbetracht 
De großen Anſtrengungen, welche das Land ſich in der letzten Zeit habe auf, 
a ſthe müſſen, um militäriſche Kontingente zu liefern, erſtaunt geweſen fei, 
8 10 in welchem achtunggebietenden Zuſtande in numeriſcher Hinſicht Die 
Ehre 00 Königreich vorhandenen Streitkräfte fi) befänden, was er zur 
1 bisherigen Kriegsminiſters (Lord Panmure) laut erklären müſſe. 
nüpfte er die zuverſichtliche Hoffnung, daß der Krieg in Indien ſei⸗ 
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nem Ende entgegengehe, und daß die tapferen Thaten Sir Colin Campbell's 
und ſeiner braven Kampfgenoſſen jenem Theil der Welt bald den Frieden wie⸗ 
dergeben würden. Ein Gleiches ließen die neueſten Nachrichten aus China 
hoffen. Der beſte Gebrauch, bemerkle der neue Premier in letzter Beziehung, 
den man von den erreichten Erfolgen machen konne, ſei aber jedenfalls der 
Abſchluß eines ebrenvollen und dauerhaften Friedens, und er hoffe, daß der 
Gedanke an eine Gebietserwerbung oder etwas dem Aehnliches niemals einem 
engliſchen Miniſter einkommen werde. Was die auswärtige Politik betreffe, 
fo würden hoffentlich mit allen Staaten die freundſchaftlichſten Verhältniſſe 
aufrecht erhalten werden. „Wir werden“, ſagte Graf Derby, „keinen ſtolzen 
oder anmaßenden Ton annehmen, ſondern unfere Sprache wird darauf be⸗ 
rechnet fein, die freundſchaftlichſten Geſinnungen zu pflegen. Und wenn es 
ein Land giebt, mit dem wir mehr als mit anderen ſolche Beziehungen zu 
erhalten haben, fo iſt es das große franzoͤſſiſche Kaiſerreich. Es giebt kein 
anderes, mit dem wir ſo viele Intereſſen gemein haben. Wenn der große 
Mann, der in dieſem Augenblick die Geſchicke dieſes Landes regiert, ver⸗ 
ſchwände, ſo würde die Ruhe in Gefahr ſchweben, und es würde unberechen⸗ 
bares Unglück eniſtehen, durch welches die jetzt ſo glücklich beſtehenden brü⸗ 
derlichen Bande geſchwächt werden würden. Ich kann nicht umhin, die Hand 
det Vorſehung in der Art und Weiſe zu erblicken, wie er einem noch in fri⸗ 
ſchem Gedaͤchtniß ſtehenden Altentat entgangen iſt.“ Indem der Redner hier⸗ 
auf den Fall ſetzte, es ware ein ſolches Attentat gegen die Königin von Eng⸗ 
land verübt worden, forderte er das Haus auf, ſich zu vergegenwärtigen, 
von welchen Gefühlen die engliſche Nation bewegt ſein würde, und gab zu 
bedenken, wie begreiflich die Aufregung ſei, die ſich nach jener abſcheu⸗ 
lichen That in Frankreich kundgethan, und wie man dieſer Aufregung 
den Ton einiger der im „Moniteur“ veroͤffentlichten Adreſſen zu gut halten 
müſſe. Es ſei nicht zu verkennen, fuhr der Miniſter fort, daß unter den 
Flüchtlingen, welche in England ein Aſyl geſucht, ſich ſolche befänden, die 
das ihnen gewährte Gaſtrecht mißbrauchten und eine Sprache führten, welche 
vor den Geſetzen des Landes ſtrafbar ſei. Der Regierung liege die Pflicht 
ob, Indibiduen, welche ſolcher Umtriebe verdächtig ſeien, zu überwachen und 
die befreundeten Regierungen gegen deren Machinationen zu ſchützen. Doch 
bedürfe es dazu hinreichender, die Geſchwornen überzeugender Beweiſe. Graf 
Derby erwähnte nun der bekannten Vorgänge: wie das vorige Miniſterium 
gleich auf die Nachricht von dem Pariſer Attentat die Lage der engl. Geſetz⸗ 
gebung in Bezug auf dieſen Fall geprüft, mit der Abſicht, diefelbe nach den 
Erforderniſſen des Rechts und der Gerechtigkeit zu verbeſſern; wie daraus die dem 
Parlament vorgelegte und in erſter Leſung vom Unterhauſe genehmigte Bill gegen 
mörderiſche Verſchwörungen hervorgegangen; wie aber leider gleichzeitig eine Der 
peſche des Grafen Walewski angelangt und dem Unterhauſe vorgelegt worden fei, 
ohne daß das vorige Miniſterium dieſelbe vorher beantwortet habe; dieſe 
Depeſche habe Ausdrücke enthalten, die zwar vom Grafen Walewski niemals 
in dem verletzenden Sinne gemeint geweſen, welchen die engl. Nation darin 
habe finden wollen, in der jedoch allerdings einige Stellen vorkämen, durch 
welche das vorige Miniſterium, ſeiner Anſicht nach, ſich wohl zu Gegen⸗ 
bemerkungen hatte veranlaßt finden ſollen, was jenes indeß nicht thun zu 
müſſen geglaubt habe. Was nun das letzte Votum über die Verſchworungs⸗ 
bill betreffe, ſo habe es zwar der Erörterung dieſer Maaßregel ihren ruhigen 
Charakter benommen, die Bill ſelbſt aber unangetaſtet gelaſſen. Jenes Vo⸗ 
tum habe nicht über eine Frage zwiſchen der Regierung und einer fremden 
Nation, ſondern zwiſchen dem Parlament und einem Miniſter der Krone ent⸗ 
ſchieden. Nachdem nun in Folge des Abtretens Lord Palmerſton's und ſei⸗ 
ner Kollegen das neue Miniſterium die Lage der Dinge erwogen, welche es 
vorgefunden, habe es, dem Geiſte der vom Unterhauſe angenommenen Reſo⸗ 
lution entſprechend, den Beſchluß gefaßt, den Kaiſer der Franzoſen in den 
freundſchaftlichſten Ausdrücken um eine Erklärung zu erſuchen, welche dazu 
geeignet wäre, die Empfindlichkeit der engliſchen Nation zu berubigen, und 
er könne ſagen, daß er, da er die Bereitwilligkeit des Kaiſers kenne, auf 
ein freundſchaftliches Erſuchen einzugehen, die vollkommene Hoffnung hege, 
es werde eine die öffentliche Meinung befriedigende Antwort darauf erfol⸗ 
gen. Das Verhalten der Regierung Ihrer Maſeſtät werde großentheils von 
dieſer Antwort abhängen, doch ſei die Regierung entſchloſſen, unterdeſſen 
die Geſetze in Wirkung zu bringen, um die Wiederkehr von Komplotten in 
dieſem Lande zu verhindern. Der Miniſter erwähnte hier die Schritte, die 
ſchon gegen Bernard, Alſopp u. ſ. w. geſchehen ſeien, und fügte hinzu, daß 
er in dieſem Augenblick noch nicht im Stande ſei, die Geſetzvorlagen genau 
zu bezeichnen, welche die Regierung dem Parlament in dieſen Beziehungen zu 
machen gedenke. Schließlich erklärte Graf Derby, daß ſein Miniſterium die von ſei⸗ 
nen Vorgängern eingebrachte indiſche Bill nicht aufzunehmen, dagegen aber im 
Laufe der Seſſion ſeinerſeits eine Maaßregel zur Reorganiſation der indiſchen Re⸗ 
gierung vorzuſchlagen beabſichtige, welche nicht zu ſolchen Einwendungen, wie die 
jetzt dem Parlament vorliegende, Anlaß geben dürfte. Das fortwährende 
Verſprechen einer Parlamentsreform, ohne daß etwas auf dieſem Wege ge⸗ 
ſchehe, erklart er für unangemeſſen und will daher, in Nüdficht auf die von 
feinen Vorgängern übernommenen Verpflichtungen, ſich verbindlich machen, in 
der That eine Bill zu dieſem Zweck vorzubereiten, ſobald der Gang der 
Staatsgeſchäfte es ihm erlaube, ſich mit jenem Gegenſtande zu beſchäftigen. 
Ueberhaupt werde er, wenn auch an den beſtehenden Inſtitutionen feſthal⸗ 
tend, doch niemals Anſtand nehmen, Maaßregeln vorzuſchlagen, durch welche 
die Geſetzgebung fortſchreitend verbeſſert werden könnte. Und möge nun ſeine 
Verwaltung von kürzerer oder längerer Dauer fein, fie werde gewiß niemals 
die Ehre der Nation gefährden laſſen. Lord Granville erlaubte ſich, zu bes 
merken, daß die Regierung, unter welcher er zu dienen die Ehre gehabt, keine 
ganz verdienſtloſe geweſen ſei. Sie habe den ruſſiſchen Krieg mit einem Glück 
zu Ende geführt, deſſen Größe man in Petersburg beſſer als in London zu 
würdigen ſcheine. Auch der perſiſche Krieg ſei ſiegreich geſchloſſen worden, 
und zwar ohne dem Lande irgend erhebliche Opfer zu koſten. Die ſchnelle 
Unterdrückung der koloſſalen Seapoy⸗Meuterei gereiche der Energie und dein 
Organiſationsgeiſt der abgetretenen Verwaltung ebenfalls zum Lobe. Das 
Votum aber, durch welches fie geſtürzt worden, ſei das Werk einer Kombi⸗ 
nation von Elementen geweſen, die ohne Zuſammenbangskraft ſeien und in 
den wichtigſten Fragen mit einander in Widerſpruch gerathen würden. Lord 
Clarendon rechtfertigte darauf in ahnlicher Weiſe, wie dies Lord Palmerſton 
im anderen Hauſe gethan, das Verhalten der geweſenen Regierung in der 
Verſchwoͤrungsbillfrage. Es wäre ſehr leicht geweſen, und die Verſuchung 
habe ſogar nahe gelegen, auf die Walewski'ſche Depeſche eine Erwiderung 
zu erlaſſen, welche im Blaubuch recht anſtändig ausgeſehen haben würde; 
aber die Regierung habe es für viel gerathener gehalten, ſich im Augenblick 
einer formellen Antwort zu enthalten, Zugleich beweiſe Lord Cowley's Kor⸗ 
reſpondenz, daß die Regierung nicht vergeſſen habe, die Ehre Englands und 
das heilige Aſhylrecht nach Kräften zu vertheidigen. Nachdem das Miniſterium 
Palmerſton feine Entlaſſung eingereicht habe, aber ehe er (Clarendon) aus 
dem auswärtigen Amte ausgeſchieden ſei, habe er eine Depeſche von Lord 
Cowley erhalten, welche das neue Miniſterium hoffentlich dem Hauſe vorle⸗ 
gen werde. Graf Walewski habe erklärt, es ſei ſein innigſter Wunſch, daß 
Lord Cowley der britiſchen Regierung zu wiſſen thun möge, wie ſehr es ihn 
geſchmerzt und Wunder genommen habe, daß der Sinn feiner Depeſche jo 
falſch gedeutet worden ſei, wie das aus den Parlamentsberhandlungen her⸗ 
borgehe. Es ſei erſtaunlich, daß auf ihn, der ſo viele Jahre in England 


gelebt habe, der Verdacht gefallen ſei, als habe er etwas, das ſich auf eine 


gewiſſe Anzahl in England lebender fremder Flüchtlinge beziehe, auf das eng⸗ 
liſche Volk anwenden wollen. Die Sitzung ſchließt um + auf 9 Uhr Abends, 
und das Haus vertagt ſich bis zum 15. März. 

In der Unter haus ſſtzung verſchob Milnes feine das Paßweſen be: 
treffende Motion auf den 23. März. Auf Antrag Sir W. Joliffe's wurden 
Neuwahlen für Enniskillen (Whiteſide's Parlamentsſitz), den Nordbezirk von 
Northumberland (Lord Lovaine) und den Burgflecken Chicheſter (Lord H. 
Lennox) ausgeſchrieben. Die weitere Berathung der oſtindiſchen Anleihebill 
wurde verſchoben. Auch Roebuck verſchob ſeinen Antrag auf Abſchaffung 
Ei ask Vizeköͤnigthums, und das Haus vertagt ſich bis Freitag den 

Marz. 

ei [Behandlung der Sklaven in Amerika.] In Liver- 
pool iſt ein flüchtiger Sklave aus Neworleans angekommen. Das dor⸗ 
tige „Albion“ erzählt die Schickſale dieſes Unglücklichen, und erklärt, 
daß nach Alem, was die Redaktion über dieſen erfuhr, feine Darſtel⸗ 
lung Glauben verdiene. Ich heiße, ſo erzählt er, Tom Wilſon, bin 
als Sklave geboren, und bin ſeitdem Sklave geweſen. Ich bin 45 Jahre 
alt, gehörte dem Baumwollenpreſſer Henry Faſtman von Newyork. In 
ſeinen Dienſten war ich 7 Jahre lang. Früher gehörte ich einem Obri⸗ 
ſten Barr in Miſſiſſippi. Bei dieſem hatte ich eine Frau und 4 Kinder, 
von denen eins geſtorben iſt. Auf der Auktion für 250 Pfund verkauft, 
wurde ich nach Neworleans geführt. Weib und Kinder habe ich nie wie⸗ 


der geſehen. Kurz nach meiner. Ankunft wurde ich durch Mr. Faſtman's 
Aufſeher, Namens Burks, mißhandelt. Ich verſtand das Binden der 
Baumwolle nicht, ſtellte mich ungeſchickt dazu an, und wurde gepeilſcht. 
Sie pflegten mich über einen Baumwollballen zu legen und mir 200 bis 
300 Hiebe mit einem Lederriemen zu verſetzen. Die Spuren davon fin⸗ 
den ſich an meinem Leibe vom Knöchel bis zum Kopfe. Früher ſchon 
halte der Aufſeher in Miſſiſſippi den Muskel (2) meines rechten Armes 
durchſchneiden und wieder zuſammennähen laſſen. Das geſchah, weil ich 
einmal gegen eine Beſtrafung Widerſtand geleiſtet hatle, und weil ich, 
wie der Aufſeher ſagte, in der Stärke meines Armes gebrochen werden 
müſſe. Anderthalb Jahre nach meiner Ankunft in Neworleans lief ich 
davon, in die Wälder. Burks mit einer Meute Bluthunde verfolgten 
mich bis in die Sümpfe. Die Hunde halten mich bald gufgeſpürt und 
zerfleiſchten mir Körper und Beine mit ihren Zähnen. (Der Schwarze 
zeigt die Spuren der Biſſe.) Burks folgte den Hunden und ſchoß mir 14 
Rehpoſten in die Hüfte. Darauf war ich eine Woche ganz ohne Beſin⸗ 
nung. Als meine Kräfte wieder zuzunehmen anfingen, brannten ſie mei⸗ 
nen Rücken mit glühenden Eiſen und meine Beine mit Terpentinöl, um 
mich zu beſtrafen. Sie befeſtigten einen Eiſenring um meinen Hals, den 
ich acht Monate lang trug, und einen Eiſenring um jedes meiner Beine. 
Dabei wurde ich ſehr ſtrenge bewacht. Trotzdem lief ich, acht Tage nach 
Weihnachten, in der Nacht davon und verbarg mich, unweit der Stadt, 
in einer Mühle unter Sägeſpänen. Burks verfolgte mich mit den Hun⸗ 
den, die jedoch dreimal meine Spur verfehlten. So rannte ich dann 
weiter bis zum Salzwaſſerſee hinter der Stadt, wo ich mich zwiſchen den 
Büuͤſchen verbarg. Den Alligatoren im Waſſer zu enifliehen, mußte ich 
oft auf Bäume klettern. Ich fürchtete mich vor ihnen weniger als vor 
den Weißen. Um 4 Uhr Morgens ſchlich ich mich hinab zum Landungs⸗ 
platz, wo mich einige Farbige von den Matroſen des nach Liverpool be⸗ 
ſtimmten „Petropolis“ an Bord aufnahmen. Einer ſagte gegen mich 
aus, aber die Andern verſteckten mich ſo gut zwiſchen die Baumwolle, 
daß man mich nicht finden konnte. So kam ich nach Liverpool. Der 
Kapitän wußte nicht, daß ich an Bord war und die farbigen Matrojen 
friſteten mein Leben. 19 
— [Die Koſten der Londoner Polizeil, die City nich 

einbegriffen, betrugen im verfloſſenen Jahre 444,212 Pfd. Der oberſte 
Polizeichef bezieht 1500 Pfd., jeder der 22 Magiſtrate 1200 Pfd. jähr⸗ 
lich als Gehalt. Die Beſoldung der Uebrigen variirt von 49 bis 440 
Pfd. Die ganze Mannſchaft beſteht aus 17 Superintendanten, 140 In⸗ 


ſpektoren, 630 Sergeanten und 5296 gemeinen Poliziſten. 


London, 4. März. [Pakingtons Wahlrede; Wahlen.] Der 
erſte Lord der Admiralität, Sir John Pakington, iſt in Droitwich geſtern 
ohne Oppofition wiedergewählt worden, und folgendes iſt der Haupt⸗ 
inhalt ſeiner Rede, die anderthalb Stunden in Anſpruch nahm. Er hält 
die Gefahr in Indien für überwunden, und läßt den Maaßrxegeln des 
abgetretenen Kabinets zur Bekämpfung des Aufſtandes volle Gerechlig⸗ 
leit widerfahren, wenn er auch bedauern muß, daß dieſelben nicht raſch 
genug ergriffen worden waren. Er freut ſich, daß die kommerzielle Kriſe 
bewältigt iſt, glaubt, daß eine Unterſuchung der Währungs geſetze nöthig 
ſei, um ähnlichen Kriſen möglichſt vorzubeugen, ſagt aber ſonſt nichts, 
was zu der Annahme berechtigt, daß das Kabinet Derby ſich mit der 
Bankfrage ernſtlich zu befaſſen beabſichtige. Was das bekannte Mißver⸗ 
ſtändniß mit Frankreich betrifft, äußert der ehrenwerthe Gentleman die 
bereits von Lord Derby ausgeſprochene Anſichten, daß man Walewski's 
Depeſche beantworten müſſe und werde, daß Lord Malmesbury in der⸗ 
ſelben den feften Entſchluß der engliſchen Nation, das Aſylrecht des Lan⸗ 
des unverkümmert zu erhalten aussprechen, aber gleichzeitig verſichern 
werde, daß England einen Mißbrauch deſſelben nimmermehr dulden, 
eine dauernde Aufrechthaltung der Allianz als eine der Hauptbeſtrebungen 
ſeiner äußeren Politik ſtets vor Augen halten werde. Was Indien be⸗ 
trifft, ſei die Einführung eines neuen Verwaltungsſyſtemes unausweich⸗ 
lich geworden. Bereits habe das Unterhaus durch eine große Majorität 


(Sir John ſelbſt hat mit der Minorität geſtimmt) dieſe Nothwendigkelt 


anerkannt, und das neue Minſterium werde daher nicht ſäumen, eine 
Bill einzubringen, kraft welcher die bisherige Verwaltung des indiſchen 
Reiches von der Kompagnie auf die Krone übertragen, und dabei dennoch 
Rückſicht genommen werden wird, daß der Einfluß der Regierung nicht 
ungebührlich anſchwelle. Zur Einbringung einer Reformbill verpflichte 
ſich fürs Erſte das Kabinet nicht, denn wie offenbar auch viele Uebel⸗ 
ſtände ſein mögen, brauche ein Vorſchlag von ſolcher Bedeutung geraume 
Zeit zur Ueberlegung. Der Redner ſchließt mit der Verſicherung, daß 
ſeine (liberalen) Vorſchläge, betreffs einer beſſeren und allgemeineren 
Volkserziehung, dadurch, daß er Mitglied einer konſervativen Regierung 
geworden iſt, durchaus nicht aufgegeben ſeien, und ſchließt unter allge⸗ 
mein herzlichem Beifall, der ihm im Laufe ſeiner Rede vielfach zu Theil 
geworden war. — Außer Sir John Pakington iſt von den Mitgliedern 
des neuen Miniſteriums Lord Stanley in ſeinem bisherigem Wahlorte 
wiedergewählt, ſo wie der neu ernannte Lordadvokat John Inglis, der 
bisher nicht im Unterhauſe ſaß, in dem bisherigem Wahlbezirke des ge⸗ 
genwärligen Lord⸗Kanzlers Lord Chelmsford (Sir F. Theſiger) vom 
Wahlflecken Stamford zum Unterhaus miigliede gewählt. 


Frankreich. 


Paris, 4. März. [Depeſche Lord Malmesbury's an Lord 
Cowley.] Die hieſige „Allgemeine Korreſpondenz“ giebt von Lord 
Malmesbury's Depeſche an Lord Cowley folgende Analyſe: Im Ein⸗ 
gange entſchuldigt die engliſche Regierung ſich über die Verzögerung der 
Antwort in Beireff der Fluͤchtlingsfrage; dieſe Verzögerung erkläre fich 
aus allgemein bekannten Ereigniſſen; ſodann drückt die Depeſche den 
ganzen Abſcheu der engliſchen Regierung vor dem Attentate vom 14. Ja- 
nuar aus. Die Regierung kann ſich vollkommen die Aufregung und die 
liefe Entrüſtung, welche dieſes ſchauderhafte Verbrechen in Frankreich 
hervorgerufen, erklären. Nichtsdeſtoweniger kann die engliſche Regie 
rung ſich des Bedauerns nicht enthalten, daß die Regierung Sr. kaiſ. 
Majeſtät ihre erſten Eindrücke in einer für den engliſchen Nationalgeiſt 
fo. verletzenden und mit den Bedingungen einer parlamentariſchen Re⸗ 
gierung ſo wenig verkräglichen Form kund geben zu müſſen glaubte. 
„Die Regierung der Königin“, heißt es dann wörtlich weiter, „wird Al⸗ 
les aufbieten, um den gerechten Forderungen Sr. kalſ. Majeſtät Genug⸗ 
thuung zu geben, und ſie wird dies um fo eifriger thun, als fie durchaus 
keinen Anſtand nimmt, unverhohlen die vollkommene Loyalität anzuer⸗ 
kennen, die der Kaiſer der Franzoſen Großbritannien ſteis bewieſen, und 
als ſie ſich überzeugt hält, daß die engliſche Nation die Pflicht hat, ihrer⸗ 
ſeits dieſelbe Aufrichtigkeit und dieſelbe Herzlichkeit in ihren Beziehun- 
gen zu Frankreich zu bekunden.“ Lord Malmes bury's Depeſche ſchließt 
mit der ausdrücklichen Zuſage, daß die eifrigſte Ueberwachung über die 
Flüchtlinge und deren verbrecheriſche Plane geübt werden ſolle, ſie fügt 
jedoch hinzu, daß die Regierung Ihrer Majeſtät der Königin nicht weiter 
gehen, noch die Verpflichtung übernehmen könne, die alten Landesgeſetze, 
beſonders in Betreff des Aſylrechts, abzuändern, da dies ein Prinzip ſei, 
das ſeit vielen Jahren in England unverletzlich gelte. 


[ie Verurtheflten.] Die „Patrie“ meldet: „Die Akten 
der Verutthellien Orfini, Pierri und v. Rudio find geſtern beim Par⸗ 
quet des Generalprokurators am Kaſſalionshofe angekommen. Da noch 
kein Advokat gewählt iſt, jo ſcheint es daß die Berufungen der Berur⸗ 
theilten von den Advokaten Bret und Fournier mit dem Beiſtande des 
Batonniers des Adpokatenſtandes vertheidigt werden ſollen. Es ging 
das Gerücht, det Kaſſalionshof werde ſich erſt in der nächſten Woche, 
Donnerſtag oder Freitag, mit dieſer wichtigen Angelegenheit befaſſen. 
Mathieu, der Verlheidiger Rudio's, hat an den Kaiſer ein Gnadengeſuch 
für Rudio gerichtet; derſelbe Advokat ſoll auch um eine Audienz beim 
Kaſſer nachgeſucht haben, um ihn zu bitten, feinem Klienten keine härtere 
Strafe zu Theil werden zu laſfen, als dem Gomez, welcher zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit verurtheill wurde.““ ä 

e [Tagesnotizen.] Hr. Kern hat geftern mit Graf Walewski 
eine Unterredung wegen der neuen Paßmaaßregeln gehabt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſollen in der Schweiz und in Deutſchland 7 neue franzöfiſche 

Konſulate errichtet werden, um die Ueberwachung der Reiſenden beſſer 
betreiben zu können. — Der Kriegs miniſter hat durch Rundſchreiben den 
Oberſten der verſchiedenen Regimenter kund gethan, daß bis auf Wei⸗ 


ſeres alle Beurlaubungen, außer in speziellen Fällen, eingeſtelt werden 


tollen. Man richtet in dieſem Augenblicke im Lager von Chalons im @e- 
neralquartier des Kaiſers große und geräumige Wohnungen ein. Die⸗ 
ſelben find für auswärlige Prinzen beſtimmt, welche den Manövern im 
Lager beiwohnen werden. Man erwartet nächſten Sommer viele da⸗ 
ſelbſt. — Der Kafjationshof hat in feiner heutigen Sitzung den Spruch 
gefällt, daß die hombdopathiſchen Aerzte keine Pillen verkaufen dürfen, 
dieſes ſei Sache der Apotheker. — Die „Eſtafette“ iſt geſtern wegen des 
Abdruckes eines belgiſchen Liedes wirklich von Neuem veruriheilt worden, 


doch bleibt dem Blalte zu feinem Forbeſtehendürfen jetzt noch die Betu⸗ 


fung auf Kaſſallon. — Prinz Jerome leidet noch immer an der Grippe. 


Der Kaſſer und die Kalſerin machten ihm geſtern Nachmittags einen Be⸗ 


ſuch. — In den letzten Tagen haben in Paris wieder zahlteſche Verhaf⸗ 
tungen ſtaltgefunden. Andere find dagegen wieder freigegeben wor⸗ 


den. Es heißt auch, daß General Courtes, welcher die Nationale 
Verſammlung am 15. März 1848 überrumpeln ließ und ſchon vor 
Gericht geftanden hat, verhaftet worden ſei. Der Advokat Maillard, bei 


dem, wie die „Indépendauce Belge“ meldet, ein Brief feines alten 
Batrons Ledru⸗Rollin vorgefunden fein ſoll, if nach dem Gefänguiſſe 
Les Magdelonettes gebracht worden, was auf eine lange Haft hindeutet. 
— [Aus dem geſetzgebenden Körper; die Flüchtlings⸗ 
frage; die Verurtheilten; Freilaſſung.] Auf den Tiſch des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers wurden am 2. d. nebſt vier Berichten über Geſetz⸗ 
entwürfe rein lokaler Art drei andere gelegt, welche allgemeineres Inter- 
eſſe haben. Der erfte bezieht ſich auf den @efegentwurf, wodurch dem 
Miniſter des Innern ein Ergänzungskredit von 1,200,000 Fr. eröffnet 
werden ſoll „für geheime Ausgaben zum Beſten der öffentlichen Sicher⸗ 
heit“. Ein zweiter Bericht beweiſt, daß die Regierung auch nicht im 
Entfernteſten an etwa in den nächſten Jahren vorzunehmende Veränderun⸗ 
gen in dem Tabaks ⸗Monopolſyſtem denkt, indem fie einen außerordent⸗ 
lichen Kredit von 2,626,000 Fr. für Errichtung einer Tabaksfabrik in 
Chateguroux und für Vergrößerung der Fabriken in Dieppe und Toulouſe 
verlangt. Der drille Bericht bezieht ſich auf einen vom Kultus miniſter 
verlangten Kredit von 499,450 Fr. als Beitrag zum Baue einer neuen 
Kalhedrale in Marſeille. — Die „Patrie“ greift die Idee auf, die Fluͤcht⸗ 
lingsſrage vor den Pariſer Kongreß zu bringen. Ihr zufolge müſſen ſich 
alle Staaten vereinen, um nicht allein die Mordverſchwörungen zu ver⸗ 
bieten, ſondern auch die Apologie des ſchrecklichſten aller Verbrechen. 
„Die Regierungen“, meint fie, „würden gegen die Givilifation, die Mo- 
tal, die heiligſten Intereſſen der Volker ſündigen, wenn fie noch länger 
dieſe wilden Aufreizungen duldeten. Dieſes ift keine Frage nallonaler 
Unabhängigkeit, ſondern eine Frage moraliſcher Pflicht.“ — Wie der 
„Ind. Belge“ von hier geſchrieben wird, verwendet ſich die Kaſſerin leb⸗ 
haft beim Kaifer für Orfini, und auch der Kaifer, der deſſen Vater perſön⸗ 
lich gekannt, ſei zu einer Strafmilderung geneigt, doch das Miniſterſum 
ſel einſtimmig dagegen. Orſini und feine Mitſchuldigen würden indeß, 
wenn die Beftätigung des Urtheils erfolgt, erſt in nächſter Woche hingerſchlet 
werden. Ein Artikel des peinlichen Verfahrens verordnet nämlich, daß 
der Spruch des Kafjationshofes nicht vor dem zwölften Tage nach dem 
Urtheil des Geſchworenenhofes vor ſich gehen kann, doch verſammeln ſich 
ſchon feit vorgeſtern jede Nacht Tauſende von Menſchen, um der Hinrich⸗ 
tung beizuwohnen. — Von den verhafteten vier Pariſer Advokaten ift 
Herr H... wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Der Batonnier des 
Advokatenſtandes hatte ſich auf die Kunde von jenen Verhaftungen ſofort 
an die früheren Batonniers Baroche, Delangle, Dupin u. ſ. w. gewandt, 
und der mächtigen Fürſprache dieſer Männer iſt es denn auch zu danken, 
daß Herr H. .., gegen den ohnehin nichts Erhebliches vorliegen ſoll, ſo⸗ 
fort freigelaſſen wurde. Ein Gleiches erwarlet man in den nächſten Ta⸗ 
gen für die drei anderen Advokaten. 

— [Pilgerfahrten der Araber aus Algerien nach 
Mekka.] Der „Moniteur algerien” enthält Folgendes: Eine große 
Menge Araber aus Algerien macht jährlich die Pilgerfahrt nach Mekka; 
ihre Eigenſchaft als Unterthanen Frankreichs ſetzte fie oft Beleidigungen 
und Mißhandlungen aus von Seiten einiger ihrer Religionsgenoſſen im 
Hedſchas, welche ihnen die Unterwerfung unter eine chriſtliche Macht nicht 
verzeihen. Dieſes geſchah beſonders in Mekka, wo man die Algierer weit 
von allem Schutze entfernt wußte. Auch geſchah es, daß, um nur den 
Mißhandlungen zu entgehen, die Schwächſten unter ihnen eine Sprache 
führen, welche nichts weniger als Ergebenheit für die franzöſiſche Regie⸗ 
rung an den Tag legte. Es war nöthig, Allen zu beweiſen, daß Frank⸗ 
reich die Macht und den Willen hat, ſeine Unterthanen überall zu be⸗ 
ſchützen. Dieſe Gelegenheit bot ſich dar, und die in Konſtantinopel er⸗ 
langte Genugthuung war glänzend. Folgendes find die Thatſachen: 
Während der Unruhen, welche gegen Ende des Jahres 1855 in Mekka 
aus brachen, wurde einem Algierer, Namens Hadſch⸗Huſſein, bekannt als 
franzöſiſcher Unterthan und der Regierung des Kaiſers ergeben, von einer 
Rotte Fanatiker in wenigen Stunden ſein Haus geplündert und zerſtört, 
und ſein Vermögen, beſtehend aus Mobilien von großem Werthe, ver⸗ 
ſchleppt und verdorben. Er ſelbſt entging den Wüthenden nur dadurch, 
daß er zufällig abweſend war. Der Anſtifter und Urheber dieſer Gewalt⸗ 
ſamkeiten, der Großſcheriff Mutalet, jetzt abgeſetzt, wurde von Huſſein 
verklagt. Die Reklamation des Letzteren wurde vom franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Konſtantinopel ſehr lebhaft unterſtützt und die kürkiſche Regie⸗ 
rung ſetzte die Entſchädigung auf 201,385 Fr. feſt, welche dem Kläger 
auch durch Vermittelung des Geſandten ausgezahlt wurden. Dieſe An⸗ 
gelegenheit hat in Hedſchas und in Mekka großes Aufſehen gemacht. Die 
Algerier ſind beſonders dankbar für den Schutz, welchen ſie ſelbſt in wei⸗ 
ter Ferne genießen. In ſeinem Berichte an die Regierung fügt der fran⸗ 
zöſiſche Konſul in Dſchidda noch hinzu: Dieſes Jahr find unſere Pilger 
zahlreich geweſen, und ich kann ſagen, daß ihr Betragen allgemein vor⸗ 
trefflich war; wahrend ihrer Anweſenheit in Mekka bewohnen die Alge 
rier einen beſonderen Stadtiheil und kommen mit den übrigen Pilgern 
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nicht in Berührung. Obgleich dieſes Jahr dle Straße von Mekks nach 
Medina abgesperrt war, obgleich die Eskorte Ali Scheriff Paſcha's ange⸗ 
griffen wurde und die große Karawane vor Damaskus, um den Angrif⸗ 


fen der Araber auszuweichen, ſich genöthigt ſah, von dem graden Wege 


abzugehen, fo bildeten doch die Maugrebin eine Karawane, um durch die 
-MWüfte zu reifen, und veriheidigten ſich mit ihrer b ee 

pfexfeit, wobei fie ü leben. Sie haben Me⸗ 
letzigemeldeten nach dem eigenen Geſtändniß der „Corriere mercanliſe“ 


Tapferkeit, wobei fie. in allen Gefechten Sieger b 


dina erreichen und ihre religiöſen Pflichten am Grabe der Propheten 


erfüllen können. Br ausge ID 
Paris, 5. März. [Die Beziehungen Frankreichs zu@ng- 


zum Prozeß Jeufoſſe.] Die Erklärungen, die Lord Derby im 


Oberhauſe über feine Stellung und Politik zu Frankreich gegeben hat, 


find hier mit großer Befriedigung aufgenommen worden; indeſſen würde 
man fi) noch mehr befriedigt und beruhigt fühlen, wenn man die Ueber⸗ 


zeugung gewinnen könnte, daß dem Torchminiſterium eine lange Dauer 
beſchieden wäre. So gut ſich das neue engliſche Kabinet nun zu Frank⸗ 


reich zu ſtellen wünſcht, und ſo ſehr es andererſeits bemüht ſein dürfte, 
durch eine baldige Antwort auf die letzte Depeſche des Grafen Walewski 


die Situation vollſtändig klar zu legen, ſo iſt dieſe Antwort doch bisher 


noch nicht erfolgt, wenigſtens verſichert das halbamiliche „Pays“, indem 
es gleichzeitig den Gerüchten über eine bereits übergebene Note und der 


in Umlauf geſetzten Analhſe dieſer angeblichen Note ſein offtziͤſes De⸗ 


menti enigegenſtellt, daß die franzöfiſche Regierung in dieſer Beziehung 
noch keine Mittheilung des neuen eagliſchen Miniſteriums erhalten habe. 
Dagegen ſoll Lord Malmesbury allerdings ſofort nach definitiver Kon ⸗ 
ſtituirung des Miniſteriums Derby einen Kurier mit einem ihrer alten 
fteundſchaftlichen Beziehungen gedenkenden Briefe an den Grafen Wa⸗ 
lewski abgeſchickt haben, und dleſes Schreiben, das ſongch lediglich als 
Privatbrief zu betrachten iſt, hat vielleicht dem Gerüchte über die frag 
liche Depeſche als Grundlage gedient. — Was Lord Cowley anbetrifft, 


ſo ſoll er noch immer entſchloſſen fein, auf feiner Dimiſſton zu beharren, 
obgleich die Lords Palmerſton und Clarendon ſelbſt ihm gerathen haben, 


nicht ganz zu ſchützen im Stande war. 
land; Lord Cowley und Lord Redeliffez ein Pendant f 


Aranjuez wird nicht vor dem 7. April ſtallfinden. — 


den Geſandſchaftspoſten in Paris nicht zu verlaſſen. Wie man ſich hier 
erzählt, halte Lord Redeliffe wirklich gegen den Grafen Malmesbury 
den Wunſch ausgeſprochen, als Geſandter Englands nach Paris zu ger 
hen und in Folge des abſchläglichen Beſcheides, der durch des edlen 
Lords antifranzöfiſche Politik in Konftanlinopel und die aus derſelben 
entſpringende Abneigung des Tuilerienhofes gegen Se. Herrlichkeit nur 
zu ſehr gerechtfertigt iſt, ſoll nun allen Ernſtes das große Schickſal ein⸗ 
geireten fein, daß Konſtantinopel ohne die Gegenwart und Ueberwachung 
Lord Stratforts de Redeliffe fortbeſtehen muß. Er hat feine Entlaſſung 
vom Geſandiſchaftspoſten in Stambul eingereicht, und man meint hier, 
daß durch Annahme derſelben die guten Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und England mächtig gefördert werden dürften. — Am 27. Febr. wurde 
vor dem Aſſiſenhofe der Moſel zu Metz das Pendant zum Prozeß Jeu⸗ 
foſſe verhandelt. Wie ich Ihnen ſeiner Zeit geſchrieben hatte, wurde 
ein Arbeiter Joſeph Baſſet, 17 Jahre alt, durch den ebenfalls 17jährigen 
Sohn des ziemlich wohlhabenden Eigenthümers Pochon, auf Befehl die⸗ 
ſes Letzten erſchoſſen, als er, wie gewöhnlich, in das Schlafzimmer der 
15jährigen Tochter Pochon's durch das Fenſter einſteigen wollte. Das 
kleine Fräulein Klementine hatte ihm ſeit geraumer Zeit ſchon dieſe nächt⸗ 
lichen Rendezvous bewilligt, und die Sache war im Dorfe ſo publik ge⸗ 
worden, daß der Vater des jungen Mädchens durch zwei alte Weiber 
von der Schande in feiner Familie in Kenntniß geſetzt werden konnte. Er 
fagte, wie Frau v. Jeufoſſe zu ihrem Parkhüter, zu feinem Sohne: 
yſchieß“, und Joſeph Baſſet wurde erſchoſſen, wie Herr Goujllot. Die 
Jury der Moſel ihrerſeits hat nun, wie die Jury der Eure, die Ange⸗ 
klagten freigeſprochen. Die Galanterie fängt alſo im galanten Frankreich 
nachgerade an, ſehr gefährlich zu werden. (Z.) 
Marſeille, 4. März. [Zahlungseinſtellungen; Verhaf⸗ 
tungen.] Dem „Nord“ wird telegraphiſch gemeldet: „Die Lage des 
hieſigen Platzes iſt noch fortwährend. ſchlimm; jeder Tag bringt neue 
Zahlungseinſtellungen. — In dem Departement der Rhonemündungen, 
ſo wie in den benachbarten Departements finden zahlreiche Verhaftungen 
ſtatt, hauplſächlich unter politiſch fompromittirten und übel beleumundeten 


Leuten.“ 
Niederlande. 


Haag, 5. Marz. [Eiſenbahnunterhandlungenz die Mi⸗ 
niſterkriſis.] Die am 22. des vorigen Monats in Münſter eröffneten 
Unterhandlungen zwiſchen niederländiſchen, preußiſchen und hannoverſchen 
Kommiſſarien über die Anlage der Eiſenbahn von Sevenger nach Rheine 
find, wie hier Seitens der Regierung bekannt gemacht wurde, vorläufig 
eingeſtellt worden. — Wegen der Miniſterkriſis nichts Neues. Der König 
befindet ſich ſeit einigen Tagen unwohl, was mit einer Urſache der Ver⸗ 
zogerung in der Enſwickelung der Kriſe fein mag. (K. Z.) 


Italien. 


Neapel, 19. Februar. [Der Winter in Sieilien.] Man 
ſchreiht der „Union“: Die ſtarke Kälte iſt auf Sieilien noch empfindlicher, | 
als auf dem Kontinente, der Schnee liegt dort in mehreren Ortſchaften 
bis 3 Fuß hoch und zwar nicht nur in den im Gebirge gelegenen Dör⸗ 
fern, ſondern ſelbſt in der Nähe des Littorals. Die Dliven-, Orangen. 
und Citronenbäume litten ungeheuer und ihr Verluſt wird für Sicilien 
auf mehrere Jahre empfindlich ſein. 

Genua, 3. März. [Sicherheitsmaaßregeln.] Die Regie⸗ 
rung ergreift ſtrengere Maaßregeln. Unter dem Beifalle der Bevölkerung 
wird die Stadt von Flüchtlingen jeglicher Kategorie gefäubert. Die Be⸗ 
hörde hat die Bürger aufgefordert, den Agitatoren energiſch entgegenzu⸗ 
treten. Die Nachſpatrouillen brachten vortrefflichen Eindruck hervor. 

Turin, 28. Febr. [Oeffentliche Unſicher heit in Genug.] 
Die „Gazzetta di Genova“, welche in Betreff der Unſicherheit in Genug 


wie die „Trieſter tg.“ ſchreibt, in einer langen Erörterung über dieſe 
Angelegenheit und geſteht das Vorhandenſein des Uebels ein, nur will 
dieſelbe viel Uebertreiben im Ausmalen des Uebels erblicken. Auch das 
offizielle Journal iſt der Anſicht, daß weder Hunger, noch Noth zu dieſem 
Verbrechen treibt, da weder Theurung noch Mangel an Arbeit herrſcht, 
ſondern es ſucht die Quelle in dem Hang zur Genußſucht und zum Mü. 
ßiggang. Auch ſeien es vicht lauter geheimnißvoll herbeigeſchneile Fremde, 
ſondern es ſeien auch Einheimiſche darunter. Die Schwere der That⸗ 
ſachen ſei nicht zu verheimlichen, allein Uebertreibung habe ein Uebel noch 
nie gemindert, wohl aber vergrößert. Es folgen nun einige Berichtigun⸗ 
gen anderer Blätter, welche, durch eben ſolche Uebertreibungen verleitet, 
Vorfälle berichtet hatten, welche, beim rechten Lichte betrachtet, ſich auf 
ziemlich Unerhebliches reduziren. Folgt dann eine Aufforderung an alle 
Bürger, die Behörden in ihrem ſchweren Dienſte zu umterftügen. Dieſes 
geſchieht auch bereits ſeit dem 25. d. M., an welchem Tage der Kom⸗ 


mandant der Nationalgarde Genral Ruſſetti, folgenden Tagesbefehl erließ: 
„Mit dem Beginn des heutigen, 25. Febr., und bis auf weiteren Erlaß 


N 


ſtantinopel ſo ſtark, daß faſt die geſammte türkiſche Miniſter⸗ und 


wird die Nationalgarde jeden Abend 8 Kompagnien, nämlich eine Kom 


pagnle per Bataillon zum Wachtpiket liefern. Dieſelben werden ſich 


5 Uhr Abends auf ihren gewöhnlichen Sammelplätzen oerſammeln 
ſich von da in die Stadtviertel begeben, welche ihnen werden angewieſe 
werden und von wo ſte ihre Patrouillen ausſenden werden. Ihr Di a 
währt bis 1 Uhr nach Mitternacht! General Ruſſelti.“ Dank die 
Vorſicht ſind in den letzten Tagen keine Anfälle mehr zu beklagen, da 


auf Myſtifikationen beruhten, gegen welche er bei dem beſten Will 
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Spanien. „Sg pn 
Madrid, 3. März. [Tel. Dep.] Die Reife der ane 
begründe 
Gerüchte über demnächſtige Auflöfung der Cortes dg one 
Umlauf. a % in |) 
Portugal. 
eiſſabon, 23. Febr. [ueber die Finanzlage! ſchreibt na 
der „P. C.“: Die Rückſchläge, welche Portugal in Folge der Kalau. 
täten des verfloſſenen Jahres erfahren, find ſehr erheblich, und eg wich 
bedeutender Opfer und wahrſcheinlich neuer Anleihen bedürfen, un 
die unerwarteten Ausfälle in den Zolleinnahmen, welche die Haupfteyr. 
nuen des Fiskus bilden, zu decken. Die amtlichen Züſammenſtellun 2 
der Zollämter für den verfloſſenen Monat Januar weiſen nach, bei 
Generalamt Liſſabon Einnahme 192,623 Milreis gegen den im Budgel 
veranſchlagten Betrag von 196,269 Milreis und die vorjährige Einnahme 
deſſelben Monats von 198,064 Milreis, beim Hauptamt Oporlo Ein. 
nahme 118,422 Milteis gegen den Voranſchlag 133,704 und die vor. 
jährige Einnahme von 134,760 Milreis, bei dem Hauptmuntzipalamt 
Einnahme 71,849,249 Milreis gegen den Votanſchlag von 77,100 und 
die vorjährige Einnahme 84,630 Milreis. Schon jetzt alſo ſtelt ſich en 
Ausfall gegen das präſumtive Budget von 5300 Milreis heraus 
Liſſabon, 28. Februar. [Die Cortes] haben nach Gerichten 
der „Epoca“ in Einklang mit der Regierung die Stelle eines Befehle. 
habers en chef der Armee, welche zum erſten Male König Ferdſnand 
Gemahl der Donna Maria da Gloria, und ſpater der Herzog von Sal. 
danha bekleidet, für erloſchen erklärt, indem fie meinten, daß ſolche Funk. 
tionen mit der Verankwortlichkeit der Ktonräthe und des Kriegsminiſtetg 
nicht vereinbar ſeien. 1 ’ 539 100 een ie 
Türkei. ang of 
9 J 1 . enen DRK 
Konftantinopel, 24, Gebr, [Achmed Selb Paſchalg gb 
An dem in der Nacht vom 13. zum 14. Februar verflorbenen droßweſte 
der Artillerie, Achmed Fethi Paſcha, hat der Sultan einen ireu erläß⸗ 
lichen Freund verloren, und obſchon er perſönlich den Reformideen kelnez⸗ 
wegs zugethan war, ſo hielt er doch eine geläuterte Entwickelung Nick, 
ſcher Verhältniſſe aus politiſchen Gründen für anſtrebenswe und ſoger 
für nothwendig. Er gehörte einer mächtigen Familie von Rhodus an 
(fein Vater ſtammie von den alten Behys dieſer Inſel ab und wude bon 
Oſchezzar Paſcha, Gouverneur von Saint Jean d' Acre, gelödtet), wur: 
in früher Jugend unter die Agas des Palaſtes aufgenommen, mathe 
1828 — 1829 die Feldzüge gegen Rußland mit, in welchen Stadt in 
auch ſeine erſte Miſſton führte, wobei er den großen Manövern in Od 
beiwohnte, die Kaſſer Nikolaus kommandirle. Später wurde er nah 
Wien geſchickt, um den Kaiſer Ferdinand zur Thronbeſteigung zu beglid. 
wünſchen, und kehrte 1836 als türkiſcher Geſandter nach der biete 
Haupiſtadt zurück. 1838 trat er in Paris an Reſchid's Stelle; nach den 
Tode Sultan Mahmud's bekleidete er, mit dem Vertrauen des gelen 
Sultans beehrt, eine Reihe der wichtigſten Staatsämter. Abdul⸗Mebſchſd 
überhäufte ihn mit Gnadenbezeigungen, gab eine ſeiner Töchter dem 
Sohne Achmedis zur Frau, und ließ ihn, feinem Wunſche gemäß, im 
Gtabdenkmale Sultan Mahmuds zu den Füßen deſſelben beerdigen. 
Statt des Verſtorbenen wurde Mehemed Ruchdi Paſcha zum Gtoßmeſſter 
der Artillerie ernannt. Der Tod Achmed Fethi Paſcha's, ſchrelbt ein 
Korreſpondent der „Tr. Z.“, berührt Niemand ſchmerzlicher, als die Per⸗ 
fon des Sultans ſelbſt, der nun nach feiner eigenen Ausſage ohne wah⸗ 
ren Freund, ohne getreuen Rathgeber mitten in dem begonnenen ht 
des Reformwerkes ſteht und ängſtlicher als je der Zukunft entgegenfieht, 
Ich kann verbürgen, daß derſelbe im Laufe dieſer Woche nächtlich zwe, 
mal fein neues Palais in Dolmabagdſche durchirrte und die Hände ti. 
gend: Aman! Aman! ausrief, während er zu gleicher Zeit die von! 
bewohnten Zimmer plotzlich anders zu dekoriren und ſelbſt den Parqus. 
boden ſchwarz zu färben befahl. 0 e 11 1a 
— [Neue Stadt in der Dobrudſcha.] Bekanntlich habt 


die krimiſchen Tataren, vorzüglich jene, welche während des orienlaliſchtn 
Krieges für den Sultan ihre Sympathien an den Tag legten, nachdem 
die Verbündeten die Krimm geräumt, beim Sultan um die Erlaubnſß 


nachgeſucht, in deſſen Reiche ſich niederlaſſen zu dürfen. Dieſelben zogen 
nun nach erlangter Bewilligung in die Dobrudſcha. Said Paſchg, dir 
Statthalter der Provinz, faßte den Entſchluß, dieſelben in einer neu zu 


erbauenden Stadt, die er dem Großherrn zu Ehren Medſchidſe nannte, ji 


vereinigen. Said befißt zufällig bei Karaſſu eine bedeutende Menge bah 
Ländereien, die er zu obigem Zwecke vorlheilhaft verwandte. Die ge⸗ 
nannte Stadt zählt wahrend eines kurzen Zeitraumes von 13 Monaten 
bereits über 1100 bewohnte Häuſer. Die Straßen von Medſchidie ſiod 
ſo breit, daß drei Wagen bequem neben einander Mee, 
Tataren wurden nebft den Grundſtücken auch das erfordetliche Vieh ui 
Sämereien unentgeltlich überlaſſen. In Medſchidie befinden ſich bewil 
über 80 Verkaufsläden und z bei große Fremdenklans. Ae 
Konſtantinopel, 27. Februar. [Trieſter Depeſchen.] S. 
türkiſche Regierung hat das Gerücht über Verhandlungen zwiſchen DE | 


elche 6 | Pforte und England wegen Abtretung der Inſel Perim gegen eine Gelb⸗ 
ſteis geſchwiegen, oder nur höchſt einſilbig geweſen war, ergeht ſich nun 


und der Brigadegeneral Mehemed Paſcha find geſtorben. — In Ad 
nopel iſt der Regierungspalaft abgebranm; fünf Perſonen perungl 
ten. — Ein Theil der von Trapezunt nach Tſcherkeſſien abgegangene 
Pilger ſoll durch Schiffbruch umgekommen ſein. — Das „Journal de 
Gonftantinople“ beſtäligt, daß Ferur Khan vom Schah mit einer bej! 
deren Miſſton nach Wien beauftragt ſei. 1755 nz a 10 
— [Marſeiller Depeſchen.] 300 Häuſer wurden in Kom 
ſtantinopel ein Raub der Flammen. — Die Verſprechungen und Zuſſche⸗ 
rungen des Sultans wirken beruhigend auf die Bevölkerung Bosniens. — 
Wie dem „Nord“ aus Konſtantinopel berichtet wird, fängt wi . 
ſche und ruſſiſche Diplomatie an, ſich wegen der Unruhen in den tür N 
ſlaviſchen Provinzen in Bewegung zu ſetzen; Herr v. Thouvenel hat mit 
dem ruſſiſchen Geſandten wiederholt Beſprechungen über dieſe Angelegel 
heiten gepflogen, und man erwartet vom Divan Mittheilungen, ine 
n Koh 


mit demſelben in Einklang zu ſetzen. Indeß wülhet die Grippe in 


entſchädigung amtlich als grundlos bezeichnet. — ai Si 


RER 


amtenwelt krank iſt. Nan ) 
(Beilage. 


Montag, 


Griechenland. 
Athen, 27. Febr. [Prinz Adalbert von Bayern; Erdbe ⸗ 
2 e die Kammern.] Prinz Adalbert von Bayern iſt 
5151 d. nach Konſtantinopel gereiſt. — An demſelben Tage fand ein 

ti 08 Erdbeben ſtatt, welches auch in Athen verſpürt wurde. Korinth 
f a ganz geıftöt ſen; die Zahl der Zodten beitägt 20, bie ber Ders 
a 50 Perſonen; auch die Umgegend der Stadt hat ſtark gelitten. 
— königliche Hof geht übermorgen nach Nauplia, wo Prinz Adal- 
” von Konſtantinopel zurückkehrend, mit König Otio zufammentrifft. 
25 Den neueſten Nachrichten zufolge iſt die Fregatte „Donau“ mit Prinz 
Adalbert in Karyſto, der ſüdlichſten Spitze Euböa's, eingelaufen und drei 
. e vor Anker gelegen, wodurch die Ankunft in Konſtantinopel und die 
gef des Hofes nach Nauplia verſpälet wurde. — Die Kammern 
aben ihre Beraſhungen wieder begonnen und den Geſetzentwurf über 


je Konſulate angenommen. i 
die K f Eu 18 


Kalkutta, 24. Jan. [Treffen mit den Aufſtändiſchen.] 
Ole Palrie“ erhält nachfolgende Details über ein ernſtes Treffen, wel⸗ 
ches "unfern dieſer Stadt zwiſchen einem engliſchen Truppenkorps und 
den Bewohnern eines gebirgigen bewaldeten Landſtriches ſtatt hatte: 
Zwanzig Stunden von Kalkutta ſteht der Diſtrikt der Kulies in vollem 
Aufſtande, und öͤſtlich dehnt ſich die Empörung bereits bis Gandjam, 
Präſidentſchaft Madras, aus. Hr. Edwards Luſhington wurde vor etwa 
acht Tagen abgeſchickt, um ſich eines Häuptlings zu bemaͤchligen, ſah fi) 
aber bald von Rebellen umringt und mußte eilends fliehen. Obwohl die 
Kulies nur mit Bogen, Spießen und Aexten bewaffnet waren, traten ſie 
den regulären Truppen fo, entjchieden entgegen, daß alle Offiziere und 
Soldaten ſchwer verwundet wurden und ſelbſt die im Rückzug jo behen⸗ 
den Shiks wurden furchtbar dezimirt.“ In engliſchen Blättern haben 
wir bis jetzt nichts der Art geleſen. 
L ‚Englifhe Gefangene.] Aus Kalkutta wird geſchrieben: 
Es befinden ſich in Lucknow drei engliſche Frauen. Sie werden in einer 
engen Stube gefangen gehalten und ſtehen unter dem Schutze eines Va⸗ 
kils (Geſandten oder Bevollmächtigten). Zwei von ihnen ſind Wittwen 
gefallener Offiziere, doch ſcheinen ſie vom Tode ihrer Männer nichts zu 
wiſſen. Von einer iſt ein Brief glücklich aus der Stadt geſchmuggelt 
worden; die Arme ift in der Zeitrechnung irre geworden und fragt, wie 
lange es noch bis Weihnachten ſei. So wie Sir James Outram von der 
Gefangenſchaft dieſer Frauen hörte, bot er den Rebellen 15,000 Pfd. 
St. Löfegeld, und Lord Canning hat ihnen ſeildem das Doppelte an⸗ 
geboten.“ 


57. 


[Aus Kanton] hat das „Pays“ Nachrichten vom 12. Jan., 
mithin ſieben Tage nach Einſetzung der proviſoriſchen Regierung. Die 
Korteſpondenz des erwähnten Blattes meldet: „Der General-Zolldirektor, 
Fan ⸗Tchu, der Generaldirektor des öffentlichen Unterrichts, Yu-Pü, der 
Generalſchatzmeiſter der Provinz, Li-Zfi, der Präſident des Kriminalge⸗ 
richts, Hal⸗Vo, fo wie der Oberintendant der Salzſteuer haben, der Auf- 
forderung des Mandarins Pih⸗Kwey und der Kommiſſare genügend, ihre 
Funktionen wieder angetreten. — Die Kirche der katholſſchen Miffion, 
die Mofchee der Mohamedaner und der buddhiſtiſche Tempel wurden dem 
Kultus wieder geöffnet. — Die Polizei iſt wachſam, um Brandſtiftung 
zu verhülen, und fing vorgeſtern Nachts eine Bande gefährlicher Miſſe⸗ 
ſhäter ein. Im Ganzen ift die Lage der großen Stadt gut, die Le⸗ 
bensmittelzufuhr iſt geſichert und der Handel ſchien ſich wieder heben zu 
een . 

—kſchinkiangfu von den Kaiſerlichen erobert; Thee und 
Seide; Unruhen in Futſchaufuz Kinder raub.] Aus Schanghai 
iſt die Nachricht eingetroffen, daß die Feſtung Tſchinkiangfu am Jang⸗ 
ihetiang am 26. Dezbr. von den kalſ. Mandſchutruppen erobert worden. 
Die Stadt befand fich ſeit länger als vier Jahren im Beſitz des Gegen- 
kaiſers, der jedoch nicht, wie man Anfangs zu glauben geneigt war, von 
hier aus den Verkehr auf dem Keiſerkanal mit Peking zu hindern ver⸗ 
mochte. Dennoch iſt dies Ereigniß von Bedeutung, denn Tſchinkiangfu 
if: die ſtärkſte Feſtung am Jangtſekiang und in vieler Beziehung der 
Schlüſſel zu Nanking. — Das Sinken der Seidenpreiſe in Europa wäh⸗ 
rend der lezten Monate hat, nachdem es in Schanghai bekannt gewor⸗ 
den, dort eine völlige Geſchäftsloſigkeit in dieſem Artikel verurſacht. Auch 
die Theepreiſe ſind dort neuerdings heruntergegangen. In Futſchaufu 
hat in der Mitte des Dezember ein Krawall ſtattgefunden. Sechs bis 
ſiebentauſend Chineſen, Männer und Frauen, rotteten ſich vor dem Pa⸗ 
laſt des Statthalters zuſammen und verlangten Herabſetzung der Reis- 
preſſe, welche auch ſpäter erfolgt iſt. Man beſorgte, daß die Nachricht 
von der Eroberung Kantons die in Futſchaufu anweſenden Kantoneſen, 
meiſt rohes Gefindel, zu Gewaltthäligkeiten veranlaſſen konnte. Der bri⸗ 
iiſche Konſul erſuchte deshalb den Bevollmächtigten auf Hongkong, Sir 
John Bowring, um Stationirung eines Kriegsſchiffes im Hafen. Rev. 
Mr. Doly iſt zum Vizekonſul der Vereinigten Staaten in Futſchaufu er⸗ 
nannt worden. — Vor Kurzem erfuhren die Fremden von einem ſchänd⸗ 
lichen Menſchenhandel. Es ſollten in der Umgegend Schanghai's und 
welter hinein ins Land Kinder räuberiſch aufgegriffen und für je 2 bis 
6 Dollars verkauft worden ſein, um nach Siam gebracht zu werden. 
Eine desfalls eingeleitete Unterſuchung führte zur Enideckung von 42 ge⸗ 
raubten Kindern an Bord des Schiffes „Bangkok Mark“, welche zwi⸗ 
ſchen 5 und 17 Jahr alt waren. Sie wurden ſofort den Mandarinen 
in der Stadt übergeben, und dieſe haben durch Plakat die Eltern auf⸗ 
gefordert, ſich zu melden und ihre Kinder zurückzunehmen. (N. P. Z.) 


Afrika. 


leéxpedittonen in das Innere von Afrika.] Binnen- 
Afrika IR in den letzten Jahren wieder Ziel eifriger Forſchungen gewor⸗ 
den, namentlich von Seiten der Engländer, welche hier ein neues Feld 
für ihre industrielle Thätigkeit zu finden hoffen. Das „Pays“ berichtet 
darüber: „Die grofartigften Unternehmungen find die Dampfſchlffexpedi⸗ 
tionen auf dem Nigerfluſſe, welche von den Liverpooler Rhedern ausge⸗ 
gangen find, Der bedeutendste derſelben, Herr Laird, ſchickt unter dem 
Schutze der engliſchen Regierung jährlich ein Dampfſchiff ab, welches eng- 

de Waaren auf dem Nigerfluſſe bis in das Innere Afrika's trägt und 
die eingekauften Erzeugniſſe des Landes, wie Elfenbein, Gummi, Baum⸗ 
wolle und Goldſtaub, welche von den Eingebornen an beftimmte Stapel- 
plätze gebracht werden, nach England ſchafft. Für den ihnen gewähr⸗ 
un Schutz find die Eigenthämer des Schiffes verpflichtet, die engliſchen 

eamten, Miſſtonäre und Reiſenden koſtenfrei in jene ferne Länder zu 
ae, Der Dayſpring“, mit einer kleinen Handelsbrigg im Schlepp⸗ 
1 29. Juli 1857 von Fernando⸗Po ab, lief am 3. Auguſt 
ent „Mouth ein und am 13. in den Nigerfluß. Die Expedition blieb 
wo f oche in Uaſha, welches nun den Namen Lairdport erhielt, und 
ve Hofort, wagen eines Platzes zur Errichtung einer Kirche und einer Nie⸗ 

klage verhandelt wurde ; man baute in der Eile einen Schuppen, in 
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8. Mürz 1858. 


welchen Waaren unter der Bewachung einiger Männer niedergelegt wur⸗ 
den, und der Geiſtliche Taylor blieb als Miffionarin Alolato, deſſen Kö⸗ 
nig die Expedition ſehr freundlich aufnahm und ſie fünf Tage bei ſich 
behielt. Die Reiſenden kamen ſodann an den Zuſammenfluß, wo der König 
ein alter Freund der Engländer iſt, und hier errichteten fie eine neue Fak⸗ 
torei und gründeten die Stadt Lairdstown. Auch wurde die Erbauung 
einer Kirche beſchloſſen, und die Brigg blieb an dieſer Stelle liegen, da 
Alles einen leichten Verkehr mit den Eingebornen vorherſehen ließ. Am 
26. Auguſt ging der „Drayſpring“ weiter, Der Lauf des Fluſſes wurde 
mit der größten Sorgfalt unterſucht, die Nebenflüſſe, Baien, Inſeln 2c. 
explorirt, und die Häuptlinge an dieſen Ufern nahmen freudig die ihnen 
dargebotenen Geſchenke und Handelsverträge an. Am 17. September 
ereichte man das Kriegs lager bei Sida im Lande der Nuff. Am 1. Ofto- 
ber ging der Dayſpring von Rabbia ab, um den Fluß weiter hinaufzu⸗ 
fahren; aber am 7. deſſ. Mis. gerieih das Schiff auf einen Felſen und 
wurde jo beſchädigt, daß die Mannſchaft es verließ und am Ufer kampirte, 
bis der Dampfer „Sunbeam“ ihnen zu Hülfe kommen würde. Trotz der 
Feuchligkeit, der Hitze und der Strapazen hat die Geſundheit der Reiſen⸗ 
den nicht gelitten, und die Eingebornen leiſtelen ihnen auf Befehl der 
Könige Suno⸗Zaki und Das⸗Aba alle mogliche Hülfe. Bis zu dem 
Uuglücksfalle befand ſich die Mannſchaft vortrefflich, ſelbſt einer der Ma⸗ 
troſen, welcher durchaus keine Chinarinde nehmen wollte, das einzige 
Mittel gegen die Wirkung des Klimas. Herr May, von der königlichen 
Marine, hatte ſich von feinen Kameraden getrennt, um allein eine Reife 


ins Innere zu unternehmen, und den letzten Nachrichten zufolge war er 


über die Ländereien Zeruba und Rabbur in Lazos angekommen. Dieſe 
Strecke iſt ewa 500 engl. Meilen lang. Er iſt durch mehrere große 
Städte gekommen, einige größer als Abbeobratha (welches 15 Meilen 
im Umfangehat), ohne im Geringſten beläſtigt worden zu ſein. Er berichtet daß 
die Baumwollenkultur ſich raſch im Lande Zeruba ausbreitet. An mehre⸗ 
ren Orten, wo man keine Miſſionare laſſen konnte, wurden wenigſtens 
Bauplätze eingerichtet und das nöthige Material herbeigeſchafft, um jo 
bald wie möglich Kirchen erbauen zu können.“ 

— [Die Amazonen des Königs von Dahomay.] Ueber 
dieſe weibliche Leibwache eines der Könige des ſüdlichen Sudan's bringt 
der „Moniteur“ folgende Notizen: Es find mehrere ganz aus Frauen 
zuſammengeſetzie Regimenter, welche eine Armeekorps von 5—8000 
Kriegerinnen bilden. Thätiger aber, als die Amazonen der indolenten 
Rajahs, haben ſich die afrikaniſchen Amazonen im ganzen Sudan eine 
verdiente militäriſche Berühmtheit erworben. 
päiſchen Waffen geübt, unter Generalen und Offizieren, die aus ihren 
Reihen gewählt find, mandvriren und paradiren dieſe Amazonen nicht 
nur mit großer Präziſion, ſondern kämpfen, tödlen und ſterben mit eben 
fo viel Kaltblütigkeit und Wuth, wie die beſten Soldaten des andern Ge⸗ 
ſchlechts. Dabei iſt ihre Keuſchheit makellos. Wilde Leidenſchaft, Blut⸗ 
durſt, Kampfesgluth traten an die Stelle zarterer Gefühle. Wenn Eine 
dieſen Charakler einen Augenblick vergißt, ſo iſt ſie die Erſte, ſich und 
ihren Verführer anzuklagen, obgleich fie weiß, daß Beide der Tod ſtcaft. 
Doch iſt dieſes Cölibat kein lebenslängliches. Nach einigen Jahren des 
Dienſtes werden ſie, je nach Alter und Schönheit, in den Harem des 
Herrſchers oder unſer die den Staaigdienern beſtimmſen Frauen einge⸗ 
reiht. 
fügung hat, wirft er ſich vor der Wohnung des Königs oder des erſten 
Miniſters auf die Erde und bittet allerunterthänigſt, ihm für fein Geld 
eine Frau zu verwilligen. Wird feinem Anſuchen willfahrt, jo muß er 
blindlings diejenige annehmen, welche ihm zugetheilt wied, gleichviel ob 
jung oder alt, ſchoͤn oder häßlich. Geſchmack oder Neigung kommen nicht 
in Frage. Manchmal, in einer Anwandlung von Laune, beluſtigt ſich 
der König damit, dem Bewerber die eigene Mutter in die Hände zu ſpie⸗ 
len, ſo daß der arme Teufel keine Frau hat und obendrein, wohlverſtan⸗ 
den, um ſein Geld kömmt. Die Amazonen des Königs von Dahomay 
bilden 3 Regimenter. Das erſte trägt, blau auf weißem Helm, als 


Sobald einer dieſer Beamten 20,000 Cauris (200 Fr.) zur Ver⸗ 


In Handhabung der euro⸗ 


Wappen einen Alligator, das zweite ein Kreuz und das dritte eine Krone. 


Die hübſche Uniform beſteht in einer Art von Waffenrock mil blauen und 
weiten Beinkleidern mit rothen Streifen; mehrere ſragen Armbänder und 
goldene Ohrgehange. Die Gradauszeichnung der Offiziere beſteht in 
feinem Stoffe der Kleidung und namentlich in prächtigen Korallen⸗ 
Halsſchnüren. 


Amerika. 


Newyork, 12. Februar. [Korruption des Kongreſſes; die 
Mormonenexpedition.] Das alte gemüthliche Treiben der Parteien 
im Kongreſſe, wo jede der andern durch die Finger ſah, wenn ſie ſo viel 
Geld als möglich zu machen ſuchte, ſcheint unwiederbringlich dahin zu 
ſein. Kaum iſt der Kongreß einige Wochen beiſammen, ſo machen ſich 
die Parleien ſchon wieder daran, einander die ſchmutzige Wäſche hervor⸗ 
zuziehen und „Unterſuchungskommiſſionen“ einzuſetzen. 
ſchuldigt, daß er ſich habe beſtechen laſſen oder ſonſt eine Spitzbüberei 
begangen habe, ſo antwortet er gleich, ohne ſich auf eine Widerlegung 
einzulaſſen: Ja, aber Kunz hat es auch gelhan. Aus den Papieren 
einer Firma in Boſton, die während der Kriſe fallirte, ergiebt ſich, daß 
fie 87,000 Doll. daran gewendet hat, bei der Zolltarifreviſton im vori⸗ 
gen Jahre die Aufhebung des Einfuhrzolles auf Rohwolle durchzuſetzen. 
Die Sache kommt im Kongreß zur Sprache und es wird eine Unter⸗ 
ſuchungskommiſſton eingeſetzt. Aber da bei dieſer Angelegenheit ange 


deutet wird, es Könnte wohl die Summe in die Taſchen einiger Republi⸗ 


kaner gefloſſen ſein, ſo ſpielen dieſe gleich Trumpf aus und fordern Un⸗ 
terſuchung einer ſehe verdächtigen Geſchichte, bei welcher es ſich um eine 
zehnfach höhere Summe handelt und bei der kein Geringerer, als der 
Bundeskriegsminiſter Floyd die Hand im Spiele hat. Dieſer hat näm⸗ 
lich im vorigen Sommer die zu Militärzwecken nicht mehr benutzten Lie⸗ 
genſchaften, die zum ehemaligen Fort Snelling in Minneſota gehören, 
„aus freier Hand“ an einige demokratiſche Parteipolitiker für 90,000 
Doll., verkauft, während -fie ungefähr 900,000 bis 1,000,000 werth 
find. Das Gerücht ſagt, daß mehrere ſehr hohe Bündesbeamte einen 
Antheil an dieſem felten Biſſen erhalten haben. Da übrigens die Kom⸗ 
miſſtonen vom Sprecher des Repräſentantenhauſes ernannt werden und 
der gegenwärtige Sprecher ein Demokrat iſt, jo läßt ſich denken, in wel⸗ 
chem Sinn und in welcher Richtung die Unterſuchung geführt werden 
wird. Das Refultat derſelben, wie immer es ausfallen möge, wird zur 
Beſtimmung der öffenllichen Meinung wenig oder gar nichts beitragen. 
Denn dieſe iſt ſchon ſeit lange darüber mit ſich einig, daß die Korruplion 
der Geſetzgebung zu unſern „eigenthümlichen“ Landeseinrichtungen ge⸗ 
hört, und daß, wie bei den Lacedämoniern, nicht der Diebſtahl ſtrafbar 
iſt, ſondern nur die Unklugheit, ſich dabei faſſen zu laſſen. „Es iſt nur 
ſchade“, ſo hoͤhnt ein hieſiges Blatt, „daß unſere Geſetzgeber nicht einen 
förmlichen Preiskurant veröffentlichen, damit das Publikum genau 
wiſſe, wie viel es für dieſes oder jenes Geſetz zu bezahlen hat und nicht 
von Mäklern oder Agenten um das Doppelte oder Dreifache der wirk⸗ 
lichen Kaufſumme geprellt werde. 


Wird Hinz be⸗ 


Und dann könnten auch bei jetziger] die 


ſchlechter Zeit die Geſetzgeber ihre Preiſe ein wenig ermäßigen.“ Solche 
Geſetzesvorlagen, bei denen die Kongreßmitglieder das meiſte Geld zu 
machen pflegten, als Schenkungen zur Unterſtützung von Eiſenbahnbau⸗ 
ten, Poſtkontrakte für neue überſeeiſche Dampfſchifflinien u. dgl. liegen 
übrigens jetzt nicht vor. Theils iſt die Bundeskaſſe zu erſchöpft, theils 
iſt auch der private Unternehmungsſinn durch die Kriſis zu ſehr gede⸗ 
müͤthigt, um ſolche Pläne zu erſinnen. Möglich, daß der Krieg gegen 
die Marmonen in ſeinem weiteren Verlaufe, namentlich wenn erſt die 
entſetzlich koſtſpieligen „Freiwilligen“⸗Armeen aufgeboten werden, viel⸗ 
fache Gelegenheit zur Geldſchneiderei geben wird. Vorläufig hat aber 
derſelbe noch ein ſehr troſtloſes Anſehen. Die Armee liegt bei Fort 
Bridger, 130 engliſche Weilen von der Salzſeeſtadt, bei halben Ralio⸗ 
nen, nur durch die Hoffnung getröſtet, daß fie vor Ablauf Juni Lebens⸗ 
mittelzufuhren aus dem Oſten erhalten werde, was indeſſen noch ſehr 
problemaliſch iſt. Die Mormonen, aus deren Hauptſtadt man direkte 
Nachrichten bis zum 10. Dezember hat, befinden ſich miltlerweile ganz 
behaglich, beſtellen ihre Winterfaat, befeſtigen die ſchon für friedliche 
Reiſende ſehr ſchwer zu paſſirenden Engpäſſe im Wafjatchgebirge und 
haben gar nicht den Anſchein, als ob ſie demnächſt aus ihrem gelobten 
Lande in das der mexikaniſchen Philiſter ausziehen wollten. Sie rech⸗ 
nen darauf, daß die Bundescentralgewalt die Luſt an dem Kriege ver⸗ 
lieren werde. Nur vergeſſen fie dabei, daß je länger und koſtſpieliger 
dieſer Krieg wird, er deſto ſtärker die Kriegsluſt, reſp. die Habgier der 
Bewohner benachbarter Staaten erregen wird. Namentlich in Kalifor⸗ 
nien laſſen ſich Tauſende von Abenteurern, denen Nicaragua jetzt ver⸗ 
galt iſt, als Freiwillige einſchreiben, um, ſobald ſich die Regierung ent⸗ 
ſchließt, andere Hülfsmittel als die reguläre Armee aufzubielen, ſich ihr 
gegen gute Bezahlung zur Verfügung zu ſtellen. Von Miſſouri vernimmt 
man Aehnliches. Ein ſolcher Binnenkrieg, gleichviel ob gegen Indianer, 
Mormonen oder Antiſklavereimänner geführt, „bringt Geld in Umlauf“ 
und iſt daher ein wahres Labſal für unſere Grenzer. Ein regulärer 
Soldat koſtet der Regierung im Durchſchnitt 900 — 1000 Doll. jährlich, 
aber ein „Freiwilliger“ vielleicht das Doppelte. Das iſt ein Punkt, 
welcher namentlich in denjenigen Theilen der Union, wo die Bevölkerung 
zu arm iſt, um viel zu den Bundesſteuern (Einfuhrzöllen) beizutragen, 
ſehr weſentlich mit zur Herausbildung der „öffentlichen Meinung“ bei⸗ 
trägt. Zwar herrſcht zur Zeit in der Bundeskaſſe Ebbe und das neue 
Papiergeld (die Schatzſcheine) fließt auch nicht ſo raſch in den Verkehr, 
als man gehofft hatte, indeſſen zweifelt doch Niemand daran, daß die 
Regierung jederzeit ein Anlehen von 50 — 100 Migionen zu den gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen aufnehmen könnſe. (N. 3.) 

Newyork, 15. Febr. [Amerikaniſche Zuſtände.] Die meiften 
Ihrer Leſer werden ſich wohl noch an die von der Londoner „Times“ be⸗ 
rühmt gemachte Arrowſmithſche Geſchichte von den Eiſenbahnduellen in 
Georgia erinnern, ſchreibt der Newhorker Korreſpondent der „N. 3.“ 
Dieſe Geſchichte ward damals nach Abhörung einer Menge Zeugen, die 
alle verſicherten, daß ſie nichts davon wüßten, feierlichſt und definitiv 
als eine Münchhaufeniade bezeichnet. Ihr Korreſpondent hat dies Vers 
dikt nie für ein Evangelium gehalten und möchte faſt jetzt noch glauben, 
daß damit dem Herrn Arrowſmith Unrecht gethan worden iſt. We⸗ 
nigſtens leidet deſſen Erzählung durchaus nicht an einer Unwahrſcheinlich⸗ 
keit. Ein Piſtolenduell in einem mit Paſſagieren angefüllten Eiſenbahn⸗ 
wagen kam erſt vor einigen Monaten in Pennſylvanien vor; ein Mitglied 
des jetzigen Kongreſſes und fein Schwager waren die beiden Parteien; 
es wurden bei der Gelegenheit 18 Schüſſe gewechſelt und die Gerichte 
nahmen gar keine Notiz von der Sache. Erſt vor Kurzem geriethen 
in einem hieſigen Gerichtslokale ein Advokat und ein früherer Richter in 
Streit mit einander; der eine zog gegen den andern einen Stockdegen und 
Jener aniworteie mit einem Piſtolenſchuß, der zum Glück nicht traf; das 
Kriminal hat auch dieſen Fall keiner Beachtung werth gefunden. Wenn, 
ſolche Dinge in der Metropole der Vereinigten Staaten geſchehen können, 
ohne Aufmerkſamkeit zu erregen, ohne ſelbſt unſern fortwährend nach 
„Senſation“ haſchenden Zeitungen, die ſonſt jede Mücke zum Elephanten 
machen, zu mehr als einer kurzen Lokalnotiz Anlaß zu geben; was kaun 
da nicht Alles in dem Thale Georgia geſchehen, ohne in weiteren Kreiſen 
bekannt zu werden. Welche Maaßſtäbe die dortige Lokalpreſſe an ſolche 
Vorkommniſſe anzulegen pflegt, mag man aus dem folgenden, einer Zeitung 
aus Auguſta entnommenen Artikel entnehmen: „Ein beklagenswerther 
Vorfall trug ſich am Abend des 24. Dezember im Akademſegebäude zu 
Brunswick (der zweilwichtigſten Stadt von Georgia) bei Gelegenheit 
einer Bürgerverſammlung zu, vor welcher Col. Styles als Bewerber um 
das Mayorsamt auftrat. Im Verlaufe ſeiner Rede bezeichnete Herr 
Styles das Verhalten des Abgeordneten Moore in der Stagtsgeſetzge⸗ 


bung als unehrenhaft. Moore, der unfern von dem Redner ſaß, ſprang 


ſofort auf, ſteckte die Hand in die innere Bruſttaſche ſeines Rockes und 
rief: „Wenn Sie fagen, daß ich etwas Unehrenhaftes gethan habe, ſo iſt 
das eine Lüge.“ Styles wendete ſich nach Moore hin, ſchleuderte ihm 
die Beſchuldigung der Lüge mit noch ſtärkeren Ausdrücken zurück und 
legte die Hand an ſein Piſtol. Moore erwiderte noch einmal und riß zu⸗ 
gleich ſein Piſtol aus der Taſche. Im nächſten Augenblick zielten Beide 
auf einander, ohne jedoch zu treffen. Nun folgte ein Auftritt, der ſich 
jeder Beſchreibung entzieht. Die beiden Genannien fuhren fort, auf ein⸗ 
ander zu ſchießen und Andere ebenfalls, bis ſechs oder fieben Schüſſe ge⸗ 
fallen waren. Unſer würdiger Mayor Houſton war einer von denjenigen, 
die mit auf Herrn Styles ſchoſſen. Plötzlich hörte man Herrn Moore 
ächzen und wimmern, und als man herzutrat, fand man, daß er eine 
Kugel in den Unterleib bekommen halte. Er ſtarb daran nach Verlauf 
einer Stunde.“ Daß auch in dieſem Falle die Gerichte ſich nicht um 
die Sache bekümmert haben, wird kaum einer Bemerkung bedürfen. Aber 
auch nicht einmal die Zeitungen haben Aufhebens davon gemacht, ob⸗ 
ſchon ſich ſonſt namentlich gewiſſe Antiſklavereiblätter nicht leicht eine Ge⸗ 
legenheit entgehen laſſen, Vorkommniſſe dieſer Art als Beweis für die 
im Süden herrſchende Sitlenverwilderung breit zu treten. Nur noch das 
ganz Abnorme „zieht“ und macht Senſation. So etwa ein in dieſer 
Woche in einem Dorfe des Staates Newyork vorgekommener Fall, wo 
ein Mann, Namens Canſtock, feinen Vater und feine Mutter, beide über 
70 Jahre alt, nach allen Regeln des Metzgerhandwerks ſchlachtete, aus⸗ 
weidete, im Backofen briet, ein Stück von dem Fleiſch aß und ſich in 
aller Ruhe bei einem Nachbar einen Krug Apfelwein zu dem Male hole. 
Der Menſch erzählt ſelbſt die Sache mit vollkommener Ruhe. Man muß 
wohl annehmen, daß er verrückt war, allein es muß dann das Verbre⸗ 
chen ſelbſt als Beweis des Wahnſinns gelten, denn ſonſt zeigt er durch⸗ 
aus keine Spuren von Geiſteszerrüttung. 


Militärzeitung. 


Deutſcher Bund und Oeſtreich. Die erhöhung der 
Einſtandsſumme für die Stellvertreter im Militärdienſt von 200 1 400 
Thlr., von welcher Aenderung, als in Sachſen der dortigen Landesbertre⸗ 
tung zul Beſchlußnahme borlegend, ſchon neulich in unſerer Militärzeilung 
Rede geweſen, iſt von beiden ſächſiſchen Kammern mit großer Mehrhei“ 


genehmigt worben (leider! Denn dieſes Stellberiretungsſyſtem raubt dem 
Militärſtande ſeine weſentliche Grundlage, drückt ſeine Würde herab und be⸗ 
vorzugt auf eine unſeres Dafürhaltens keineswegs gerechtfertigte Weile die 
zufaͤlig Wohlhabenden — da man unter ſolchen Verhältniſſen den Militär⸗ 
dienſt nur als eine perfönlihe Laſt, nicht als ein Ehrenrecht anzuſehen zu 
leicht verleitet wird — vor den ohne ihr Verſchulden minder Wohlhabenden, 
die außer Stande find, die Vertretungsfumme aufzubringen, da man die Er⸗ 
hoͤhung derſelben nur deshalb beſchloſſen, weil für den früheren Satz Stell⸗ 
vertreter ſehr ſchwer oder gar nicht mehr zu beſchaffen waren. O. Red.), 
doch hat die Debatte über dieſen Gegenſtand vielleicht weiter geführt, als 
eiwa in der Abſicht der Regierung lag; denn auch hier ift der Erſatz des 
bisher auf Konſkription geſtützten nationalen Heeres durch eine an Zahl mög: 
lichſt gering angefepte Militärmacht aus nur geworbenen Mannſchaften ganz 
ernſtlich zur Sprache gekommen, und iſt dieſe Umwandlung ſogar für Sach. 
fen, das ein rein induſtrielles Land wäre, als eine coditio sine qua non 
hingeſtellt worden. Allerdings ſtehen die Militär⸗Bundesmatrikel und der 
Kostenpunkt dieſer Aenderung noch bedeutend im Wege, und es iſt wohl 
ſchwerlich zu fürchten, daß man die Ausführung derſelben etwa mit Näch⸗ 
ſtem ſchon in die Hand nehmen wird. — In Hanno ver fol das Land: 
gendarmeriekorps, bei welchem ſich der Uebelſtand herausgeſtellt hatte, daß 
die demſelben zugetheilten Mannſchaften wegen Unzulänglichkeit der Exiſtenz 
nur ſtrebten, möglichft bald eine Civilverſorgungsſtelle zu erhalten, nunmehr 
auf ganz neuen Grundſaͤtzen reorganifirt und namentlich in pekunjärer Be⸗ 
ziehung um nahe deln die Hälfte beſſer als früher geſtellt werden. Die Ge⸗ 
haltsverhältniſſe bei demſelben würden nach der neuen Vorlage betragen: 
der Kommandeur jährlich 2500, ein Stabsoffizier 1800, zwei Hauptleute je 
1500, zwei Oberlieutenants je 1200 und drei Unterlieutenants je 1000 Thlr., 
ein Stabswachtmeiſter 800, 25 Oberwachtmeiſter je 450, 75 Wachtmeiſter je 
300 und 315 Landgendarmen je 250 1 0 wofür ſämmtliche Offiziere und 
Mannſchaften der Gendarmerie aber bei Ausſicht von zwei Dritttheilen ih⸗ 
res Gehalts an Penſion fernerbin bis zur gänzlichen Invalidität dieſer ihrer 
Truppe zugetheilt bleiben würden. — Das Denkmal des berühmten Erzher⸗ 
zogs Karl, das in Wien am 50jährigen Gedaͤchtnißtage der Schlacht bei As⸗ 
pern, 21. und 22. Mai 1809, alſo an demſelben Tage 1859, aufgerichtet 
werden ſoll, iſt am 11. d. M. auf dem äußeren Burgplatze, ſeinem künftigen 
Standorte, ſchon in der Schablone aufgeſtellt worden, und wird nach den 
Berichten darüber, hinfſichts feiner koloſſalen Dimenſionen wenigſtens, dem 
berühmten Denkmal Friedrichs des Großen von Rauch zu Berlin wenig nach⸗ 
ſtehen. Roß und Reiter zuſammen haben nämlich 24 Fuß Höhe, und die⸗ 
ſelbe Höhe wird auch das Piedeſtal erreichen, das ringsherum mit Figuren⸗ 
gruppen geſchmückt, wie es heißt, in wahrhaft bewunderungswürdiger Dar⸗ 
ſtellung und Zuſammenſtellung „den Aufruf“, „die Vaterlandsliebe“, „die 
Menſchenliebe“ und „bor und nach der Schlacht“ verfinnlichen wird. Als 
der Glanzpunkt des Ganzen wird aber die auf der Vorderfront des Monu⸗ 
ments angebrachte Darſtellung des Moments geprieſen, wo Erzherzog Karl 
an jenem 21. Mai 1809 die Fahne des Regiments Zach dieſem borträgt und 
durch den Bayonnettangriff dieſer tapferen Truppe ſowohl, wie der ſich der⸗ 
ſelben anſchließenden Regimenter Fröhlich, Rohan, d'Aspre, Joſeph Colloxedo 
und Stain die lange ſchwankende Entſcheidung erzwingt. Der Bildhauer Ferr⸗ 
korn iſt der Verfertiger dieſes Denkmals. — Eine der bedeutendſten literari⸗ 
ſchen Erſcheinungen der Neuzeit iſt unbedingt „Der Krieg Rußlands wider 
Frankreich 1799, von Miliutin“, und bei den gewaltigen Beſchuldigungen, 
welche dieſes Werk wider Oeſtreich im Allgemeinen ſowohl, wie gegen die 
öſtreichiſche Armee ins Beſondere ſchleudert, hat es in der ganzen militäri⸗ 
ſchen Welt ſchon lange Wunder genommen, daß von z ſtreichiſcher Seite auch 
noch nicht ein Verſuch zur Widerlegung dieſer bielen Vorwürfe gemacht wor⸗ 
den iſt. Die „Oeſtr. Militär⸗Ztg.“ hat ſich endlich dieſer Aufgabe unterzo⸗ 
gen, doch ſelten gewiß mag ein derartiger Verſuch gleich ungeſchickt und ſelbſt⸗ 
anklagend durchgeführt worden fein. Das Reſultat des Ganzen läuft etwa 
auf die Klage hinaus, daß Oeſtreich ſich bei ſeiner damaligen Ueberlegenheit 
über die Franzoſen (352,841 Oeſtreicher mit 53,123 Pferden wider 203,000 
pingen g mit 32,000 Pferden werden von dem genannten Blatte die beider⸗ 
eiligen Heeresgrößen für das Jahr 1799 angegeben) überhaupt auf ein 
Bündniß mit Rußland eingelaſſen habe, was ihm in allen Beziehungen nur 
Nachtheile gebracht habe, die ohnedies gewiß hätten bermieden werden lön⸗ 
nen. Einige Ordres von Melas auf die Plünderungsſucht und ſchlechte 
Mannszucht der Ruſſen bezüglich, ſollen dann als Beweisſtücke für dieſe Be⸗ 
bauptung dienen, doch über die glorreichen Nuffenfiege am Minelo, an der 
Adda und bei Novi, über den unbedingt durch öſtreſchiſche Schuld geſcheiter⸗ 
ten Zug Suwarows nach der Schweiz kein Wort, und ebenſowenig über die 
ſpäteren Niederlagen der Oeſtreicher bei Marengo und Hohenlinden, welche 
bei der obigen Zahlenfefiftellung doch nur in einem noch ſchlimmeren Lichte 
als ohnehin ſchon erſcheinen. Jedenfalls möchte, wenn die genannte Zei: 
tung doch nichts Beſſeres, als hier geſchehen, beizubringen bermochte, Schwei⸗ 
gen beſſer als Sprechen am Platze geweſen ſein. 

England. [Verſtärkung der Armee ⸗Rekrutirung.] 
Wie verlautet, iſt, vielleicht im Hinblick auf eine durch die Verwerfung der 
Flüchtlingsbill zwiſchen Frankreich und England mögliche Verwickelung, bon 
dem engliſchen Kriegsminiftertum Befehl gegeben worden, zu der bereits we⸗ 
gen des indiſchen Aufruhrs verfügten Errichtung von 11 zweiten Bataillonen 
nun noch 19 weitere Bataillone in Formation zu nehmen, wodurch die ge⸗ 
genwärtig in den drei vereinigten Königreichen zur unmittelbaren Verfügung 
bereitſtehende Waffenmacht von 14,600 Mann Linientruppen ſich auf etwa 
36—40,000 M. ſteigern würde, was mit der Garde zuſammen etwa 48,000 
Säbel und Bayonnette ergeben möchte. Dazu noch für den äußerſten Fall 
der Noth 120,000 M. Milizen und etwa 20,000 M. in den Veteranen ⸗Kom⸗ 
pagnien, wie eine unbeſtimmte Zahl Beomanry⸗Reiterei und Volunteers-Ba⸗ 
taillons. Die Geſammtziffer dieſer Streitmacht wäre demnach allerdings 
nicht unbedeutend, allein, da fie beinahe durchgängig aus Rekruten und Mi⸗ 
lizen beſtehen würde, darf deren kriegeriſcher Werth ſicher nicht zu hoch an⸗ 
geſchlagen werden, und dann iſt fie dorläufig, wenigſtens was die Linientrup⸗ 
pen betrifft, auch nur auf dem Papier und keineswegs in Wirklichkeit vor⸗ 
handen; denn die Werbung geht nach allen darüber bekannt gewordenen 
Nachweisen fortgeſetzt über alle Erwartung ſchlecht, und der Oberbefehlsha⸗ 
ber des engliſchen Heeres hat den Direktoren der Oſtindiſchen Kompagnie 
bereits vor mehreren Wochen angezeigt, daß er wegen dieſes Umſtandes per 
Monat böchftens 1000 Mann Rohrekrüten werde nach Indien zur Verſtaͤr⸗ 
kung abgehen laſſen können. Zu der ſchon dreimaligen Herabſetzung bes 
Maaßes für die neugeworbenen Mannſchaften ſoll zur größeren Anlockung 
nunmehr übrigens auch noch eine Erhöhung des Handgeldes und Soldes 
hinzutreten. 

Frankreich. [Die Errichtung von fünf Militärkomman⸗ 
dos.] Die neulich von Napoleon III. ins Werk geſetzte Errichtung von 
fünf großen, das ganze Territorium von Frankreich unter ſich theilende Mi⸗ 
litärkommandos iſt unbedingt diejenige Maaßregel der gegenwärtigen franz, 
Regierung, welche für die Zukunft die größte Tragweite berſpricht, wobei 
freilich vorläufig dahingeſtellt bleiben muß, ob dieſe Letztere ſich fo ganz im 
Sinne des Kaiſers und zu Gunſten feiner Oyngſtie geſtalten wird. Frank⸗ 
reich entbehrte bisher ſolcher militäriſchen Einheiten gänzlich; denn Alles, 
was auf dieſem Felde ſeit Alters her beſtand, war die Einthellung in 21 
Dloiſionsgebiete und 17 Verwaltungsbezirke, welche aber, die Eine wie die 
Andere, nicht im entfernteſten unſeren derartigen Armeeeintheilungen gleichen, 
indem die Letzteren, welche immer unter dem Kommando je eines ſchon in⸗ 
altiven Divifionsgenerals ſtanden, nur das Etappenweſen, die Verpflegung, 
Rekruttrung ꝛc. zum Zweck hatten; die Erſteren aber, denen je ein noch al» 
tiver Brigade⸗ oder Biviſſonsgeneral vorſtand, nicht etwa auf einer feſten 
Eintheilung der Armee beruhten, ſondern nur gerade die Truppen in ſich ber 
griffen, welche ſich gude ed in dem ihnen zugehörigen Bezirke befanden. 
Die jetzigen Marſchallkommandos begreifen nun, wie aus den Zeitungen Des 
kannt, immer je drei oder bier Dibifionsdiftritte in ſich, doch find zugleich 
die Militärverwaltungsbezirke an deren Befehlshaber gewieſen, und liegt in 
den Händen eines jeden derſelben ſo gleichſam ein Fünftel der ganzen und 
geſammten Militärmacht Frankreichs vereinigt. Was aber bedenklicher noch 
erſcheint, iſt die ungeheure Machtvollkommenheit, welche die für kriliſche 
Zeitläufte beinahe unbedingt ihrem eigenen Ermeſſen anheim gegebene Ver⸗ 
hängung des Belagerungszuſtandes über die ihrer Aufſicht untergebenen 
Landſtriche dieſen Männern überantwortet, und wirft in der That dieſe Ver⸗ 
günſtigung jedenfalls ein ganz eigenthümliches Schlaglicht auf die heutigen 
franz. Zuſtände. Im Uebrigen find jedoch auch die jetzigen fünf großen 
franz. Militärkommandos nicht etwa mit unſeren Armeekorps zu vergleichen; 
denn auch ſie beſtehen keineswegs aus beſtimmten Truppentpeilen (Divifio⸗ 
nen, Brigaden, Regimentern), ſondern die franz. Armee befindet ſich nach 
wie vor noch immer in wechſelnden Garniſonen, und die höoͤchſte takliſche 
Einheit derſelben bleibt im Grunde immer noch das Regiment, wohingegen 
alle weiteren Eintheilungen nur aus jährlich wechſelnder Zuſammenſeßung 
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günſtig. 
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gebildet werden. Nach beutſch⸗milſtäriſchen Begriffen möchte dies Verhältniß 


Manches an ſich auszuſetzen laſſen und gewiß krägt es auch große Nachtheile 
an und in ſich; jedoch iſt es ſehr möglich, daß die heutige franz. Regierung 
ſich gerade in der Beibehaltung dieſes altherkömmlichen Grundſatzes ein paſ⸗ 
ſendes Gegengewicht für die den fünf Marſchällen nunmehr in einem ſo ho⸗ 
hen Grade gewährte Machtbollkommenheit zu erhalten beabſichtigt. ; 
Rußland. [Vermehrung der Scharfibügenbätail- 
lo ne.] Während die eigentliche ruſſ. Armee jo bedeutend reduzirt worden 
iſt, macht doch eine Waffe, die Scharfſchützen, eine Ausnahme von der allge⸗ 
meinen Regel, und ſcheint es nicht anders, als ob Rußland künftighin gerade 
in dieſer Truppengattung alle Armeen der Welt zu überbieten beabfichtigt. 
Bis zum Krimmkriege hin waren bei jedem der ſechs ruſſiſchen Infanterſe⸗ 
korps, wie bei dem Garde, dem Grenadier⸗ und dem abgefonderten kaukaff⸗ 
ſchen Korps je ein Bataillon Scharfſchützen vorhanden, wogegen ſich gegen⸗ 
wärtig bei dem Garde⸗ 4, bei dem kaukaſiſchen 5, und bei dem Grenadier⸗, 
wie bei jedem der 6 Infanteriekorps je 3 Bataillone dieſer Waffe befinden. 
Außerdem beſizt Rußland aber noch die 9 in Finnland eingeſeſſenen ſoge⸗ 
nannten Indella⸗Schützenbataillone, und ſoll überdies für die l 
oben angeführten Korßs je ein Reſerve- und ein Lehrſchützenbataillon gebil« 
det werden, wovon gegenwärtig zuſammen 6 in der Formation bereits fertig 
gebildet daſtehen. Es ergiebt dies für den Augenblick bereits 45 Scharf⸗ 
ſchützenbataillone und würde beren Zahl bei vollkommener Ausführung des 
beabſichtigten Plans ſich ſogar auf 57 berſteigen. Hiermit aber noch nicht 
genug iſt auch bei jedem der 81 Linienregimenter bon im Frieden 3 Bakail⸗ 
lone (das bisherige 4. Bataillon iſt bekanntlich reduzirt worden) noch eine 
5. mit gezogenen Gewebren bewaffnete Schützenkompagnie errichtet worden, 
was zuſammen eine Zahl von 252 Kompagnien, oder in Bataillonen ausge: 
drückt, 63 Bataillonen ausmacht. Dazu kommen endlich noch die irregulä⸗ 
ren, aber als Gegner, wie die franz. und engl. Tirailleurs und Scharfſchüͤz⸗ 
zen oft genug zu ihrem Schaden erfahren haben, wahrlich nicht zu verach⸗ 
tenden tſchernomoriſchen und kaukaſiſchen Scharfſchützenbataillone, deren Zahl 
fi) insgeſammt auf etwa 20 beläuft, wovon die Tſchernomoren namentlich 
eben fo gut zu Fuß wie zu Pferde ihre langen Flinten zu handhaben wiſſen, 
Zur Ausbildung der nöthigen Offiziere für dieſe Waffe iſt endlich vor etwa 
Jahresfriſt nach preuß. Muſtern in Zarskoje⸗Selo unter Leitung des in 
Potsdam zu dieſem Behufe vorgebildeten kaſſerl. Flügeladjutanten, Baron 
b. Korff, eine vorläufig auf 140 Offiziere berechnete Schießſchule eingerichtet 
worden. Chef der geſammten Scharfſchützenwaffe iſt in Rußland zur Zeit 
der Prinz Wilhelm von Mecklenburg und unter demſelben befehligen die Für⸗ 
ſten Schachoffskoi, Barſatinski und Galitzin bei dieſer Truppengattung. —p. 


ER Provinzielles. 


h Birnbaum, 7. März. [Statiſtiſches; Feuer.] Der Be- 
völkerungsliſte unſers Kreiſes pro 1857 entnehmen wir Folgendes; Ge⸗ 
boren wurden im Verlaufe des Jahres 1861 Kinder (979 Kn., 882 M.; 
877 Kath., 918 Evang. und 66 Juden). Davon kommen auf die fünf 
Städte 301 Kn., 263 M., zuſammen 564; 213 kath., 286 evang. und 
65 jüdiſche; auf das platte Land 678 Kn., 619 M., überhaupt 1297, 
664 kath., 632 evang. und 1 jüd. Unter den Geborenen befinden ſich 
125 uneheliche, 52 in den Städten und 73 auf dem platten Lande, 55 
kath., 69 evang. und 1 jüd. Zwillingsgeburten find 27 vorgekommen, 
13 in den Städten und 14 in den ländlichen Ortſchaften. Getraut wur⸗ 
den 440 Paare, 212 kath., 211 evang., 17 jüd., 120 ſtädtiſche und 
320 ländliche. Die Zahl der Geſtorbenen beträgt 1249 (658 m. 591 w.), 
607 Kath., 599 Evang. und 43 Juden; auf die Städte kommen 376 
und auf das platte Land 873 Perſonen; darunter befinden ſich 75 Todt⸗ 
geborene. 368 Kinder ſtarben vor vollendetem erſten Jahre, und 5 Per⸗ 
ſonen hatten das 90. Jahr überlebt. Den Jahreszeiten nach kamen die 
meiſten Sterbefälle (336) in den Monaten Oktober bis Dezember vor. 
Durch Selbſtmord verloren 4 Perſonen das Leben und durch allerlei 
Unglücksfälle 22. Im verfloſſenen Jahre beträgt die Zahl der Geborenen 
612 mehr als die der Verſtorbenen. Im Verhältniß zum Jahre 1856 
wurden mehr geboren 123 Kinder und getraut 3 Paare; dagegen ſtar⸗ 
ben 7 Perſonen mehr, — Am Donnerſtag Nachmittag wurden wit durch 


Feuerlaͤrm erſchreckt. Glüͤcklicherweiſe brannte indeß nur der Ruß im 


Schornſteine eines jüdiſchen Bäckers, bei welchem ſeit längerer Zeit faſt 
ununterbrochen Oſterkuchen gebacken werden. Hätte das Unglück einen 
ernſtlichen Charakter gehabt, ſo würde es für den Augenblick an Waſſer 
gemangelt haben, da weder in der Warthe noch im See Waſſerlöcher 
gehauen waren. ! 

I Pleſchen, 6. März. [Edelmuth; Kindesmord; Un. 
glücksfall ꝛc.] Ueber den Edelmuth des Erzbiſchofs von Bordeaux 
erzählt der „Hammaggid“: In jüngſter Zeit meldete ein Bedienter Dein 
Herrn, daß ein armes, elva 70jähriges Weib um ein Almoſen bitte. 
„Man gebe ihr 25 Franken“, erwiderte der Herr. Erſtaunt wendete der 
Bediente ein: Die Bittende ſei eine Jüdin. „So gebe man ihr 50 Fran⸗ 
ken“, befahl der Edle. — Zwei Gaͤrtnerburſchen in Gutow bei Sobölka 
gingen neulich gegen 9 Uhr Abends nach der Orangerie und hörten in 
der nahen Küche. ein neugeborenes Kind ſchreien. Sie erzählten das dem 
Gärtner, der, nachdem er noch an demſelben Abend die Küche beſucht, 
nirgend aber die Spur eines Kindes bemerkt, die Sache zur Kenntniß 
der Polizeibehörde des Diſtrikts brachte. Inzwiſchen entdeckte die Köchin 
am folgenden Tage, als ſie Feuer unter einem engliſchen Herde in der⸗ 
ſelben Kuͤche anmachen wollte, viele Reſte von kleinen Menſchenknochen 
in der Aſche, die bei näherer Unterſuchung zu dem Verdachte führten, eine 
dort dienende Magd habe ihr Kind gleich nach der Geburt verbrannt, 
was auch die Feſtnahme der Verdächtigen zur Folge hatte. Wie wir er⸗ 
fahren, ſoll dieſelbe eingeſtanden haben, daß ſie ihr Kind, welches ſie 
jedoch todt geboren haben will, auf Veranlaſſung ihres Geliebten dort 
wirklich verbrannte. — Auf dem Dominium Brunow find in voriger 
Woche zwei Stück Vieh am Milzbrand gefallen. Als auch ein drittes 
erkrankte, ließ ihm der Amtmann Timm ſelbſt zur Ader, wobei ihm etwas 
Blut ins Auge fprigte, Er achtete Anfangs nicht darauf; aber nach 3 
Tagen ſchon empfand er die ſchreckliche Wirkung dieſes anſteckenden Blur 
tes, indem ihm der ganze Kopf furchtbar anſchwoll. Jetzt erſt, leider zu 
ſpät, wurde ärztliche Hülfe geſucht; aber T. war rettungslos verloren 
und gab ſchon am vierten Tage, ungefähr im 29. Lebensjahre, den @eift 
auf. — Oer Froſt hält mit geringer Unterbrechung immer noch an; die 
Maſern nehmen ab, und der Geſundheitszuſtand iſt im Allgemeinen 

§ Rawiez, 7. März. [Geſundheitszuſtand; Geldkriſis; 
Geſchäftsverkehrz Verſchledenes.] Der Geſundheitszuſtand war 


in der letzten Zeit durchaus kein günſtiger; denn außer den in dieſer 


Jahreszeit gewöhnlichen gaſtriſch⸗katarrhaliſchen und rheumatiſchen Krank⸗ 
heiten herrſchten Lungenentzündungen, gaſtriſch⸗nervöſe Fieber, Scharlach, 
Maſern, und in mehr als 30 Ortſchaften zeigten ſich Menſchenpocken 
und herrſchen zum Theil noch, ihr Verlauf iſt indeß nicht ungünſtig. — 
Die Folgen der Geldkrifis zeigen ſich nur noch bei größeren Beſitzern in 
der Kreditloſigkeit, in Folge deren fie, ſich zu freiwilligen Verpachtungen 
ihrer Güter oder zur Aenderung in der Adminiſtration genöthigt ſehen. 
Für den Handelsſtand ſcheint der Druck der Kriſis vorüber zu ſein. Der 
Handwerkerſtand hat hinlängliche Nahrung und auch in den unterſten 
Schichten iſt eine allgemeine Noth durchaus nicht wahrzunehmen. — 
Was den Stand der Saaten betrifft, jo iſt man allgemein der Meinung, 


| netenperfammlung am 4. d. Mis. trug der Bürgermeiſter v. 


zeichnen. Zunächſt fol das Reiſegeld für die künftigen Wee 
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daß die bisherige Witterung ihnen günſtig gewefen fei, und daß felbft | 


der Raps noch nicht gelitten habe. Der Futtermangel iſt geringer, als 
man befürchtete, theils, weil viel Futter dadurch erſpart worden iſt, daß 


wünſcht wird, fo dürfte das Projekt kein verfehltes fein. Es eirku 


das Weiter lange Zeit das Abhuͤten der Saaten geſtattete, theils, 
viel Kartoffeln und Roggen zur Futterung verwendet werden kon 
Weizen wird hier mit 60, Roggen mit 35, Gerſte ebenſo, Hafer u 6 
Erbſen mit 60, Kartoffeln mit 7 Sgr., der Centner Heu mit 1 Thlr 30, 
das Schock Stroh mit 4 Thlrn. bezahlt. — Der Güterverkehr. län 9 00 
ganzen Eiſenbahnſtrecke von Breslau bis Poſen iſt auf dem Hege 
Stationsorte noch immer ſehr Hark. In dieſen Tagen wurden auf Wan 
hieſigen Bahnhofe 1000 Tonnen Heringe nach Polen expedirt zu d * 
Abholung 150 Wagen aus den Grenzorten bei Kaliſch hier eingekr 10 
waren. — Für Mainz ſind im Kreiſe 142 Thlr. geſammelt worden dea 
In den letzten beiden Monaten ſind 9 Menſchenleben zu beklagen 5 
denen 7 durch Unglücksfälle und 2 durch Selbſtmord geendet haben m 
Der vortheilhaſt bekannte Phyſtter A. Böttcher hat hier drei Vorfienm, 
gen mit ungewöhnlichem Erfolge gegeben. be 
& Bromberg, 7. März. [Stadtverordnetenverſamm, 
lung; Gerichtsfall; Stadtkapelle.] In der Stadioerar, 
Verwaltungsberichte pro 1856 und 1857 vor. (Ein Bericht b 
war im vorigen Jahre nämlich in Folge des Todesfalles des frühere 
Bürgermeifters Heyne nicht erſchienen.) Hierauf folgte die Berathu \ 
des Etats pro 1858. Nach forgfältiger Prüfung aller Poſitionen 1100 
den die meiſten nach dem Vorſchlage des Magiſtrats genehmigt. Sta 
des Ausdruckes „Gratifikationen“, wofür 200 Thlr. ausgeworfen fs, 
beſchloß die Verſammlung in Zukunft ſteis den Aus druck „ Unterſtützun⸗ 
gen“ zu gebrauchen, weil dieſes Geld nur zur Unterſtützung hüͤlfsbedgkt. 
liger und würdiger ſtädtiſcher Beamten verwendet werden ſoll. Die 
Stadtwaage, welche bisher jährlich nur 360 Thlr. Pacht eingetragen, in 
diesmal für 585 Thlr. verpachtet. — Wie im November v. J. milge, 
theilt, waren bei Kotomierz zwei Eiſenbahnzüge auf einander deftohen 
De: Weſchenſteller Riffel und der Stationsauffeher Pfeiffer, Beide aus 
Kotomierz, wurden wegen Gefährdung des Elſenbahntransportes unter 
Anklage geſtellt. Die Anklage lautet: Am 8. November v. J. gerieſh der 
von Königsberg nach Berlin gehende Schnellzug auf der Station Kolo. 
mierz durch eine falſche Stellung der nördlichen Eingangs weiche in dag 
Nebengeleiſe und ſtieß auf den dort ſtehenden Güterzug mit ſolcher Ge 
walt, daß ein Wagen des letzteren vollſtändig zerrümmert und ein Pol. 
beamter eine leichte Kontuſton erhielt. Größere Gefahr wurde dadut 
abgewendet, daß der Lokomotivführer langſamer, als reglements mäß 
geſtattet, in die Station einfuhr. Die Schuld dieſes Unfalles Be 
beiden Angeklagten; beide haben ihre Pflichten verabfäunt, der Weichen. 
ſteller, daß er die richtige Stellung der Weiche unterlleß, der Sſalſong. 
aufſeher, daß er diefelbe nicht kontrolirte. Pfeiffer aun ein, daß et an 
jenem Tage ſolches nicht gethan habe. Der Gerichtshof fand bie, e. 
klagte ſchuldig und verurtheilte den Riffel in contumatiam zu drei Mo 
naten Gefängniß, den Pfeiffer zu einem Monate Gefaͤngniß; gegen beide 
wurde zugleich die Unfähigkeit zum fernern Gifenbahndienft au 
Uebrigens war Pf. früher (on mehrfach wegen ähnlicher Dienſtbernach⸗ 
läſſigungen mit Rügen und Ordnungsſtrafen belegt worden. Beide A 
geklagte haben appellitt. — Der Konzertmeister Rudersdorf ſoll di 
Abſicht haben, gänzlich in Bromberg zu bleiben und eine zweite Kapalle 
zu gründen, falls Seitens der Stadt geiwifje Bedingungen genehm 
werden. Da nun eine zweite Kapelle hier ſehr wohl beftehen kann, wer 
fie ihre Anſprüche nicht zu hoch ſpannt, und eine ſolche auch e 
A 
genwärlig eine Lifte, worin Privatperſonen, die ſich für die Sache inte 
eſſtren, jährliche Beiträge ꝛc. für die Errichtung einer zweiten Ka 1 ö 


ft 
u 


zur Reife von Berlin nach Bromberg aufgebracht werden. (Könnte 
DO. R. 


It 


auch in Poſen eine derartige ſtädiiſche Kapelle begründet werden? 


Angekommene Fremde. 10 


N 8 15 7. Mär. B ! SIE 
, Landrath g. O, v. Gumpert u. Frau Gutsb. v. Dobripela, gus 
Bomblin ; die Gutsb. v. Rabziminski 106 Zdziechowice u. . 0 


aus Karcewo. ö 
SCHWARZER ADLER. Kaufmann Schulz aus Frauſtabt. 
HOTEL DE PARIS) Die Gutsb. v. Nadonski aus Kociapfowa görkt 
b. Baranowski aus Gwiazdowo, v. Skorzewski u. Inſpektor Bintowelt 
? aus Rekla; Primaner Kaiſer aus Trzemeſzno. gu] ar Kan) 
GROSSE EICHE, Einwohner Dobrzheki aus Auguſtowo u. Gutsbeſher 
Seredynsti aus Chokiſßewo. eh 
PRIVAT- LOGIS. Knopfhändler Oockendorff aus Bockenau, Magazinſlt. 
Nr. 15, und Frau Grenzaufſeher Lange aus Grzybno, Markt Ni. 87, 
Vom 8. März. aa 


‚MYLIUS' HOTEL DE DRESDE, St. Durchlaucht Fürſt Euffoinil 


aus Reiſen; bie Gutsb. Graf Bninski aus Gledno, d. Mielgeli a 
Smulsk, v. Grabsli auf Broſtkowo, v. Weſterskt aus Skupia ü. Rall 
bor aus Filehne; Frau Gutsb. Graͤfin Grabowska aus Lukowo; Inh. 
Beamter Amerlau aus Schwedt; Baumeiſter Nieſſing, aus Neufadt 
a. W.; Rentier Fellmann aus Bromberg; Rail, ruſſ. Hofrath b. 
dowski aus Warſchau; Gutsbefipersfohn Wehr aus Duſznik; 85 
Leby aus Sarne; die Kaufleute Frieke und Schlieben aus Mag deb 
Schleicher u. Keddig aus Stettin, Arndt u. Solmſen aus Schneiden 
Heimann und Spindler aus Berlin, Voigtländer aus Breslau, Mäller 
aus Nakel u, Langenſiepen aus Leipzig. BEN, 
BUSUNS HOTEL DE ROME. Kandidat Bortſch aus amien 0 
die Gutsb. Stauden aus Pawlowice, d. Waligörski aus Nofinore 
b. Zaborowski aus Ilowiec, Müller aus Schmiegel und Hirſe aus Bu 
borowko; prakt. Arzt Dr, Berliner aus Glogau; die Ritterzutsb. Bam, 
delow aus Dobrzyca u. Jouanne aus Malinie; die Kaufleute, 0 | 
11 f Goldſtein aus Koblenz, Hirſchberg aus Gneſen und Hi ) 
aus Hanau. a 
HOTEL DU NORD. Die Gutsbef. v. Roſzutski aus Oziabtowe ul 
b. Krhgier aus Wleſzezeczyn; Frau Gutsb. v. Gajewska aus Kosmowo! 
Probſt Kropiwnicki aus Pempowo; Akademiker Leski aus Berlin: die 
Partikuliers Molinek u. Jankowski aus Brodnica; die Kaufleute Pelle 
aus Liſſa, Freyhan u. Lachmann aus Breslau. \ 91 — 
ner b. Smitkowski aus Ogzek; Frau Gutsp. b. Wendorff ö 
Frau Rechtsanwalt b. Radofz aus Wreſchen; Probſieh achter war, 
u. Gutsb. Palacz aus Buk. i I) 
BAZAR. Die Gutsb. v. Lubinski aus Kigezyn, Szokdrzynski aus Lubaſb, 
b. Wilkonski aus Morka, v. Sosnickt aus Kojzkowo, v. Riersti aus 
Podſtolice u. v. Stablewski aus Zaleſſe. a 0 
HOTEL DE BERLIN, Die Guſsb. Buffe aus Zirkoko, Baerei 
aus Bripfoio, b. Lakoimichi aus Boſſkowo, Teßmar aus Laskow M 
v. Bogdanski aus Chyby;, Gutsb. u. Ober⸗Gerichtsaſſeſſor a. O. 
aus Klein Kruſchin; Maurermeiſter Schlarbaum aus Gneſen; Neniitt 
v. Bork aus Goſthn; Lehrer Spritulla aus Filehne; Sekretär Kandlia 
aus Liſſa u. Oher⸗Steuermann Schwarz aus Steſtiinn. 
HOTEL DE PARIS. Geſchäftsführer Lewek han Kaufleute Sander 
berg u. Friedmann aus Santomhoͤl; Guksb. b. Skoraſſeſos i de Ell 
zyr; Partitulier v. Dzierzanowski aus Glinno u. Kommis Barandws 
aus Wongrowitz. hs m eng, 13@. e 
EICHBORN’S HOTEL, Die Kaufleute Jaffe aus, Gneſen Tarnoweſl 
aus Samter, Rothmann aus Wongrowitz, Setfafobn aus San 1129 
Bergas aus Gräß; Gütsb. Heickerodt aus Zabikooo u. Fräul. dr 
mann aus Gneſen. a e eee e 
BRESLAUER GASTHOF. Die Handelsleute Oroͤgsler sen. u. Jun 
u. Aßler aus Rions. go 


Bekanntmachung. 
Die Servis⸗Zahlung für die im Monat Februar 
9, hier einquartirt geweſenen Truppen erfolgt am 
9. und 10. dieſes Monats. 
; Poſen, den 8. Maͤrz 1858. 
Der Magiſtrat. 
Oeffentliche Bekanntmachung. . 
n dem A. Graffſteinſchen Konkurſe zur Prü⸗ 
ſung mehrerer nachträglich angemeldeter Forderungen 
auf 18 März e., Vormittags 10 Uhr 
or dem Konkurs ⸗Kommiſſar im Geſchäftszimmer 
Mi 13 anberaumten Termine ſollen auch die erſt jetzt 


angemeldeten 
Menke zu 


kursgläubiger in Kenntniß geſetzt. 
9 fen, den 6. März 1858. 
Koͤnigliches Kreis-Gericht. 
Ae Der Konkurs⸗Kommiſſar. 

g Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß mittelſt 
Beſchluſſes des hieſigen königl. Kreisgerichts vom 
1. März 1858 der hieſige Rechtsanwalt Nim mer 
in dem über das Vermögen des Rittergufsbeſitzers 
dufan v. Gerßdorff zu Ober⸗Horka eröffneten 
gemeinen Konkurſe zum definitiven Verwalter beſtellt 


den iſt. 
Me O. / L., den 1. März 1858. 
Königl. Kreisgericht. 
Her Kommiſſarius des Konkurſes. 
Schade. 


ie Laldban⸗ Akademie 


zu Regenwalde. 

Auf der Landbau ⸗Akademie zu Regenwalde in 

„Pommern werden im nächſten Sommeiſemeſter über 
ſolgende Gegenſtände Vorleſungen und Uebungen ge⸗ 
hallen: 1) über die Werihſchazung des Bodens, ſo⸗ 
wohl der Oberfläche als des Untergrundes; 2) über 
die gewöhnlichen und ſogenannten künſtlichen Dün⸗ 
gungsmittel; 3) über die Urbarmachung des neuen 
Landes und der Wüſtungen; 4) über Agrikulturchemie; 
5) über die chemiſche Analyſe ſolcher Gegenſtände, 
welche die Land⸗ und Forſtwirthſchaft betreffen; 
6) über Botanik, mit Exkurſionen verbunden; 7) über 
die Thierheilkunde, verbunden mit praftifchen Uebun⸗ 
gen; 8) über das praktiſche Feldmeſſen, Nivelliren und 
Drainiren; 9) über Forſtwirihſchaft, verbunden mit 
Exkurſionen in den Wald; 10) über Landwirth⸗ 
ſchaftsrecht und 11) über Polizeiwiſſenſchaft. — Zu 
weiterer Belehrung dienen; 1) die Verſuchs⸗Felder 
und Wieſen der Pommerſchen ök. Geſellſchaft; 2) die 
Felder und Wieſen, welche zur Lehranſtalt gehören; 
3) ein botaniſcher Garten; 4) eine vollſtändige Ader- 
geräth⸗ und Maſchinen⸗Fabrik und 5) Exkurſtonen auf 
entfernle Güter. — Von Seiten des königl. Landes- 
ee Tone tue werden an Inländer drei ganze 
und drei halbe Freiſtellen vergeben. Der Anfang der 
Vorleſungen findet den 12. April flatt. Etwaige An- 
meldungen nimmt der unterzeichnete Direktor der Lehr⸗ 
anſtalt entgegen. 

Regenwalde, den 3. März 1858. 

. Dr. C. Sprengel. 


Penſions⸗ Anzeige. 


„In meiner feit mehreren Jahren beſtehenden Pen⸗ 


ſtons⸗Anſtalt finden Knaben, welche die hieſigen 
Gymnaſien oder die hieſige Realſchule beſuchen ſollen, 
unter den ſolideſten Bedingungen ſtets liebevolle Auf⸗ 


ſicherung billigſter und beſter Bedienung. 


0 ü 


F 


Ns. 


Dlrichwauren . 


zur Beförderung auf die längſt rühmlichſt bekannte Gebirgs 7 Natur 2 Nnjenbleiche 
des Herrn Fr. Emrich in der Hirſchberger Gegend übernehme ich unter Ver- 


Aa An Ä 
Isidor Cohn, 
5 Breslanerſtr. im Hotel de Saxe. 


Den Empfang meiner in Frankfurt a. / O. gekauften Waaren ergebenſt anzeigend, empfehle unter denſelben nachſtehende ſehr billige Partien: 
3 N Parisiennes, gute Qualität und Mufter . Len 
Poil de Chevres, Prime Waare 


Wollene 4 


7 2 
Inſerate und Pörſen⸗Na 


nahme. Da ich meine ganze Zeit meinen Zöglingen 
widme, ſo werde ich für die ſorgfältigſte fütliche Ueber⸗ 
wachung derſelben, fo wie für die genauefte Beauf⸗ 
ſichtigung und Leitung des häuslichen Fleißes und 
eine gewiſſenhafte körperliche Pflege auch ferner Sorge 
tragen. Auf Verlangen ertheile ich Privatunterricht 
in Sprachen und anderen Lehrgegenſtänden. 

Poſen, Graben Nr. 31, hinter dem Logengebäude. 

J. G. Hartmann. 


Möbel: und Waaren⸗ Auktion. 
Im Auftrage des kgl. Kreisgerichts hier werde ich 
Dienſtag den 9. März e. Vormittags von 
9 Uhr ab in dem Auktionslokal Magazin⸗ 
ſtraße Nr. 1 
Mahagoni, Birken⸗ und Elſen⸗Möbel 
als: Schreibſekretäre, Kleider- und Küchenſpinde, 

Kommoden, Sophas, Ottomanen, Spiegel, Stühle, 

Tiſche, Schank⸗ und Spieltiſche, Gläſer, Flaſchen, 

Glasſpind und Ladentiſch zu einem Schankgeſchäft, 

ein Nußbaum⸗Flügel, Kleidungsſtücke, Bet⸗ 

ten, 3 Flinten, Kuchen, Haus- und Wirthſchafts⸗ 
geräthe, 3 Stück Leinwand, ſo wie 

eine Partie diverſer Buckskins und 

Tuche in ganzen Stücken und kleine⸗ 
ren Abſchnitten 

meiſtbietend öffemlich gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, gerichtl. Auktiongtor. 
Bekanntmachung. 

Den 17., 18. und 19. März c. Vormittags von 
10 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr ab werden auf 
der Probſtei zu Obornik vier Pferde, zwei Füllen, 
Ochſen, Kühe und Jungvieh, wie auch Wagen und 
verſchiedene Acker⸗ und Hausgeräthe meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Der Domherr und Dekan Polezyns ki. 
Bekanntmachung. 

Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf von Holz 
aus der Oberförſterei Moſchin ſtehen folgende Ter⸗ 
mine an: 1 a 
1) Schutzbezirk Puſzezykowo, am 7. April e., 

Vormittag 10 Uhr im Forſthauſe zu Pu⸗ 

ſzezykowo. 


2) Schutz bezirke Orzednia, Dolzig und Mo⸗ 


sciſzek am 16. April e., Vormittag 10 Uhr 
im Forſthauſe zu Brzednia. 
3) Schutzbezirk Kraykowo am 21. April e., Vor⸗ 
mittag 10 Uhr im Forſthauſe zu Krahkowo. 
Forſthaus Ludwigsberg, den 6. März 1858. 
Der königl. Oberförſter Schultz. 


Mein 1 Meile von Gneſen belegenes Vorwerk 
bin ich Willens ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtige wollen ſich in portofreien Briefen an den 
Eigenthümer F. A. Rudlicki in Kedzierzyn 


wenden. 


In einer Kreisſtadt der Provinz Poſen ſteht eine 
komplete Buchdruckerei (eiſerne Preſſe) unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zum Verkauf. Das Nähere 
iſt in der Expedition dieſer Zeitung. zu erfahren. 

Es ſoll ein Oderkahn, hier befindlich an der Scif- 
ferſtraße, aus freier Hand verkauft werden. Das 
Nähere zu erfragen bei Herrn Friedrich Neu⸗ 
mann, Schifferſtraße Nr. 15. 

Geſucht. 

Eine kleine ländliche Beſitzung, nicht zu nahe einer 
Stadt, wird wo möglich vom 1. oder 23. April zu 
pachten geſucht. Offerten darüber mit den näheren 
Bedingungen werden unter der Chiffre O. Nakel 
poste restante enfgegengenommen. 


As 


N 


. 


Mixed-Lus tres 


Seven 


volants 
. BKobes a deux les) 


ar Aeltere Wolants- Reben nd 8 
Poll de Chevre, Sekunda Waare TEE. bedeutend, billiger. 


Im porkirte Havanna⸗ Cigarren. 


Wie 3 den beliebten kräftigen „Lan Aröihatiea‘ haben wir jetzt eine Sendung empfangen. 


Mpfehlen allen Rauchern dieſe Eigarre auf das Angelegentlichſe. Preis 16 Thlr. preuß. Cour, per 
Der Betrag wird an uns unbekannte Käufer per Poſtvorſchuß ent⸗ 


Mey / Comp.; Samburg. 


le. Prob „Vi n 
vonne. e⸗Viertelkiſten A A Thlr. 


Futter⸗Mohrrüben, neue, ſehr große weiße grünkö⸗ 


Gurkenkörner, lange grüne Schlangeng., à Pfd. 2 Thlr., 


Steckrüben, dergl. weiße, à Pfd. 15 Sgr., 
Herbſt⸗ oder Stoppelrüben, grünköpfige, à Pfd. 15 Sgr. 


; Satin-laines, ſchwere Waare und schöne Muſter 
Rein twollene Le Chales, 5 Berl. Ellen groß. 
Halbſeidene Wobes A 


eee eee 


= Geprüfte fenerficjere 
Slein⸗ oder Dacdh-Pappen © 


in Rollen von 30 Fuß Länge bei 37 Zoll Breite, und in Tafelform von 80 
und 40 Zoll Quadrat empfehlen 185 
J. KErfwri $ Ane, 
Maſchinen⸗Dachpappen⸗ Fabrik in Hirſchberg i Schl. 
Zugleich beſorgen wir bis in die enſfernteſten Gegenden durch unſere eingeübten Leute das 
Eindecken ganzer Dächer unter Garantie mit dem Bemerken: daß Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften dieſe Bedachungen als feuerſicher gleich den Zie⸗ 
geldächern anerkennen und in Klaſſe I. aufnehmen. iO, 
i Proben und Broſchüren werden gratis vergeben. 
Eine Niederlage von vorſtehendem Fabrikate haben wir Herrn 


Isidor Cohn, Breslauerſtraße im Hotel de Saxe, 
) übertragen, welcher zu Fabrikpreiſen verkaufen wird. | 
©00000000000000 
Echt Speremberger Düngergyps. | eee eee Mapner⸗ 
Der alleinige Verkauf aus der Dampfmühle des große Gerberſtraße Nr. 18. 
Herrn M. Vallentin in Landsberg a. d. W. 
befindet ſich für die Provinz Poſen bei Kiefern⸗Samen. —Y 


5 (Pinus sylvestris), à Pfd. 15 Sgr., Fichtenſamen 
5 habe Nr. 1. (Pinus sy . e e 
Von 3. Calyary, Stk, ai Ne 0 u 


2 & nus larix), à Pfd. 12 Sgr., von friſcher und guter 
fein gemahlenen Glas⸗Dünger⸗Gyps 


Qualität, offerirt der Forſtverwalter II. Gärt- 
habe ich den Herren Lochow d Comp. ner in Schönthal bei Sagan (Schleſien). 
in Breslau Kommiſſtonslager übergeben, und ſind 5 : 1211 


die Herren ermächtigt, zu Fabrikpreiſen zu verkaufen. a“ Landwirthſchaftliches. 


F. Spohn, Mührenbeſitzer in Brieg. 5 
Ten Den Herren Landwirthen empfehle ich hiermit mein 
Kommiſſions⸗Lager von allen Arten Klee- und Gras⸗ 
Saaten, gelbe und blaue Lupinen, franzöſiſche Luzerne, 
Rüben, Wurzelgewächſe und Rapskuchen. 
F. G. Döpner, 
große Gerberſtraße Nr 18. 


eee 


1 
ih 


S 


A 


S 


Wir empfehlen obigen Dünger⸗Gyps zu nachſtehen⸗ 
den Fabrikpreiſen: 
den Scheffel, ca. 120 Pfund wiegend, 
loſe à 133 Sgr., loco 
die Tonne, 22 Scheffel haltend, inkl. (Breslau, 
Gebinde 1 Thlr. 85 Sgr., 
und bemerken, daß direkt nicht billiger bezogen wer⸗ 
den kann. 0 io 
Breslau, im Februar 1858. 
„Zochow d Comp, 
Die ueueſten Preiß⸗Verzeichniſſe 
N er 5 18 
von Sämereien 
der Boothſchen Samen⸗ Handlung 
in Hamburg 
werden von den Unterzeichneten gratis verabreicht; 


auch werden von denſelben Beſtellungen entgegenge⸗ 
nommen und prompt befördert. 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn., 


Breiteſtraße Nr. 25. 


Zur Saat empfiehlt 


rothe und weisse Kleesaat, Thymothee, 
Wicken und Erbsen 


‚Heymann Marcus, 


Markt- und Wronkerstr. Ecke Nr. 91. 


Im 6. Jahrgange. 
Futter⸗Runkelrüben, lange, über die Erde wachſend, 
rothe Turnips, à Pfd. 4 Sgr., 
Zuckerrüben, weiße echte, in die Erde wachſend, auch 
Futterrübe, à Pfd. 5 Sgr., 


laut meines dieſer Zeitung, 2. Beilage 
Nr. 55 vom 5. März d. J. inſerirten 


18589 
offerirt von erprobter Keimkraft und 
Echtheit zu geneigter Abhnahme: 
Pohl’s 
Rieſen⸗Futterrunkelrüben⸗ 
und echten weißen grün⸗ 
köpfigen großen engliſchen 
ſüßen Dauer⸗, Eß⸗ u. Futter⸗ 
Rieſenwurzel-Möhren⸗ 
Samen, 
eigener 1857er Ernte, 


mit gratis zu verabreichender Samen⸗ 
Ueberdüngungs⸗ und Möhren-Kultur⸗ 
und Ueberwinterungs⸗Anweiſungen 
(wierte ſehr vermehrte Auflage), fo 
wie alle Arten Gemüſeſamen zur 
Frühbeet reſp. Miſtbeeilreibei und 


fürs freie Land und Blumen- und 
AM oͤkonomiſche Futter- und Grasſamen, 


5 5 insbefondere der Futter⸗Turnips und 


in der Erde wachſende Runkelrüben⸗ 
Spezies, Möhrenforten, Erdrüben⸗ 
und Krautſamen. 

Fr. Gustav Pohl, 
erſter und alleiniger Züchter des Sa⸗ 
mens Pohl's neuer 1845, 1854 und 
1856 gefallener Rieſen⸗Futterrunkel⸗ 
rübe (Beta vulgaris gigantea Pohl), 
fo wie Züchter des Samens Dauci 
0 Carottae alba viridieipitis gigan- 

. teae. 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, RE 
nahe am Blücherplatz U 


Wagen ⸗Verkauf. 
Wilhelms⸗Plaß Nr. 12 und Ritterſtraßen⸗Ecke 
ſtehen vier gute Kutſchwagen, zwei ganz verdeckte auf 
Oer und zwei halb verdeckte leichte auf Druckfedern, 
jo wie vier Paar Kutſchgeſchirre (Sielen) zum for 
fortigen Verkauf. 


pfige Rieſen⸗, à Pfd. 12 Sgr., | 
dergl., auch Eßrüben, ſehr große rothe grünköpfige, 
à Pfd. 15 Sgr., 
Kraut od. Kopfkohl, weißer Braunſchw., à Pfd. 2 Thlr. 
Kopfſalat mit mehreren guten Sorten vermengt, à Pfd. 
15 Thlr., 


Steckrüben oder Wrucken, neue rothe, grauhäutige 
gelbe Rieſen-, à Pfd. 15 Sgr., | 


Alle dieſe Sämereien habe ich felbft gebaut und 
garantire für die Keimfähigkeit derſelben. 
Bogdanowo bei Obornik. 
K.⸗Gärtner Menke, 


Berl. Elle 5 Sgr. 


„ 6 u. 7 
” 5 10 . 
à 23, 3 und 4 Thlr. 


. * . * . * 


Anton Schell. 


Komprimirte Noſenpomade, Feinste Weizenſtürke, en 


ausgezeichnet für den Haarwuchs und zur Verſchöͤne⸗ Sr 
rung des Haares, empfiehlt in Blechdoſen à 5 Sgr. zu 8 Sgr., Victoria und Puderblau 
in beſter Güte bei ’ 


Ludwig Johann Meyer. 
mien abgelagerten Wee th MOD. HU empfehlt mustav Bielefeld, 
am Markt Nr. 87. 


Eduard Kanlorowice. 


a 6 Thlr. 


DN anb mm pr Swan 
_ Eduard Kantorowicz 


in Posen, 
alten Markt Nr. 89 — Krämerstrasse Nr. 11, 


22 Pan h 9 Jar Sp Ah 
Ido ed Do mw mE ND Pri 


AI DN M ο ο ON | 


T” Y pn WIN, WAND 
0 i in eee in e ’> 
y 872 MD Spa) D ND 
D 55% Dan NPN DDO DN 
DAyaw "ermmN DDD Dre n 
NO e "Dan His Ina 
mon Do nimm mw. x 
| 7 Asa ANDI = 
de en ar ar A NT 
„paar Ta SA ON y hy 
as Dnpwaymyb bmayn r 

aan Pp7 

Unter Bezugnahme des vorftehenden WI 

empfehle ſämmtliche beſtens von mir zubereitete Li⸗ 
queure und Dopp.⸗Branntwein, beſonders Bitter⸗ 
Pomeranzen, Breslauer Kümmel, Ingber⸗ und Kal⸗ 
mus⸗Liqueur bei mäßigen Preiſen zur geneigten Ab⸗ 
nahme. 

en Echtheil wegen wollen die geehrten Abnehmer 
auf Eliqueit und Pettſchaft, beides meine Firma füh⸗ 
rend, gütigſt achten. 

Eduard Kantorowiez 
Vorzügliches ausgefrorenes . 
Kulmbacher Bier 

empfiehlt H. G. Wolff, Wilhelmsſtr. 17. 
Heute empfing per Poſt 
eine zweite Sendung friſch geräu⸗ 
cherten Rhein⸗Lachs in vorzüglich 
ſchöner Qualität 
Jacob Appel, Voſtſeite Nr. 9. 


Von Neunangen, marin. 
Lachs und marin. Mal empfingen 
neue Sendungen 

W. F. Meyer & Comp. 


Friſchen marinirten Lachs empfiehlt 
billigſt 
Michaelis Feiser, Hotel de Rome. 


Die Milch ⸗Vorräthe eines Dominfums übernimmt 
zum Wiederverkauf die Ww. Wolff in Poſen, Fi⸗ 


vom 1. April ab zu vermiethen. 


8 


Meine Wohnung ist im Hause des Juweliers 


Herrn Wisniewski, Wilhelmsstrasse Nr. 25, 
' ffeſt ſoll am 2., 3. und 4 


eine Treppe hoch. 
Engelhardt, Rechtsanwalt und Notar. 


Zwei Stuben ſind in meinem Hintergebäude, eine 
Stiege hoch, für 60 Thlr. jährlich zu vermiethen und 
zum 1. April zu beziehen. 

Poſen, den 6. März 1858. . 

T. Biſchof, Mühlenstraße. 


Sapiehaplag 6, Parterre, iſt ein möblirtes Zimmer 


Markt 80, 1 Tr. v. h. iſt 1 möͤbl. Stube ſofort zu verm. 


Breslauerſtr. 1, 1 Tr., find 2 Stuben, Küche und 


Kammer zu vermiethen beim Eigenthümer Ziegenſtr. 28. 
Langeſtt. A iſt eine Parterrewohnung von 3 Zim⸗ 
mern mit Küche, Keller u. ſ. w. ſofort zu vermiethen. 
Fiſcherel Nr. 19/20 find verſchiedene Wohnungen 
zu vermiethen bei Klan. 
Markt 88, eine Treppe hoch, iſt ein ger. Zimmer 
mit oder ohne Möbel vom 1. April ab zu vermiethen. 


CC ¶õ TI 
Ein gutes Stubenmädchen, welche mit der Wäſche 


Beſcheld weiß, findet am 1. April c. auf dem Lande 


einen guten Dienſt, wo? erfährt man in Poſen, Do⸗ 
minikanerſtraße bei D. G. Baarth. 

Ein Kandidat, der zugleich muſikaliſch iſt und mit 
Erfolg unterrichtet, ſucht eine Hauslehrerſtelle. En⸗ 
gagements⸗Anerbietungen werden unter B. K. poste 
restante Poſen franco erbeten. 


SFCTͥỹͥꝓ6ů AAA ·o¹A]q ³ V d DU Eu mama en 

Vor Ankauf des + Looſes 3. Klaſſe 117. Lotterie 
Nr. 51,899 a. wird, im Intereſſe des rechtmäßigen 
Spielers, hiermit gewarnt. 

Liſſa, den 5. März 1857. 

J. L. Haufen, Lotterie -Einnehmer. 

Auf der Bergſtraße iſt am 6. ein kleiner goldener 
Ring gefunden worden. Der Eigenthümer kann den⸗ 
ſelben gegen Erftattung der Inſertionskoſten St. Mar⸗ 
tin 23, 2 Tr. beim Maurer Schwarz abholen. 


Im Verlage der herzoglichen Hofbuchhandlung von 
Brückner & Renner in Meiningen iſt 
ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtämter zu beziehen: 

Tempelklänge. 
Vierſtimmige Geſänge für den gemifchten Chor, zur 
Einweihung des neuen Tempels der Jr. Brüder- 

0 Gemeinde zu Poſen, komponirt von 

Adolph Schönfeld, Kantor daſelbſt, 
enthaltend: 
1) Gebet für den König. 


2 sm Sei ph 


d ien 150, 
Stenographiſcher Verein. 
Montag den 8. d. M. Abends 8 Uhr Verſammlung 
im Caſſelſchen Lokale. 
"Männer: Turnverein. 
Dienſtag den 9. d. Mis. Abends 73 Uhr Ver⸗ 
ſammlung im Caſſelſchen Lokale in der Schloßſtraße. 


2 Bekanntmachung. 2 
Das diesjährige (V.) Poſener Provinzial⸗Sänger⸗ 
. Auguſt C. in Liſſa ge⸗ 
feiert werden. Es werden daher die geehrten Geſang⸗ 
Vereine der Provinz hierdurch aufgefordert, ſich bis 
ſpäteſtens zum k. April d. J. bei dem untengenannten 
Vorſtande über ihre beſtimmte Belheiligung an dem 
Feſte unter Angabe der Zahl der dabei ſich beiheili⸗ 
genden Sänger zu melden, weil von der Beiheiligung 
der Letztern es abhängt, ob das Feſt wirklich ftatifin- 
den wird oder nicht. 

Poſen, den 8. März 1858. 

Der Vorſtand des Poſener Provinzlal⸗ 
Sänger⸗Bundes. 


Für die Mitglieder des geſelligen 
Vereins am 13. März c. Abends 


8 Uhr 
BALL. 


Familien ⸗ Nachrichten. 
Todes Anzeige. 

Heute früh 14 Uhr rief der Herr über Leben und 
Tod unſere innig geliebte Tante, die verwiltwete Frau 
Gutsbeſitzer Eleonore Gumpert geb. Bachnik 
aus dieſem Leben ab. Dieſes zeigen allen Verwand⸗ 
ten und Freunden mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
in Belrübniß an. 

Gumpertshof, den 6. März 1858. . 

Galuskiewiez und Frau. 


New-York -Gircus 


in der auf dem Kanonenplatze neu erbauten und 


mit Gas brillant erleuchteten Arena. 
Heute Montag den 8. März 1858 


ſechſte Vorſtellung 
der höheren Reitkunſt, Gymnaſtik 
und Pferdedreſſur 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 

Preiſe der Plätze: Ein Logenplatz 20 Sgr. 
Num. Parquet 15 Sgr. Erſter Platz 10 Sgr. 
Zweiter Platz 71 Sgr. Galerie 4 Sgr. 

Billets zu den drei erſten Plätzen ſind an der Kaſſe 
von 11 bis 1 Uhr Vormittags und von Nachmittags 
3 Uhr bis Abends zu haben. 

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Morgen Borftellung. 

S. O. Stokes, Direktor. 


Fischers Lust. 
Heute Dienſtag zum Abendeſſen Flaki, Brat⸗ 
hecht mit Eiern und Eisbeine. 


Käaufmänniſche Bereinigung 2 
u Poſen. g 
Sec eee vom 8. März 1858. 


Roggen (pr. Wiſpel à 25 Schffl.) in gedrückter Hals 
tung, pr. Frühjahr 29% Thlr. bez., pr. April» Mai 298 


Spiritus (pro Tonne a 9600 8 Tralles) neue 


Waſſerſtand der Wartbe: — 


0; 1 0 


19 ua 


Posen am 7. März Vorm. 8 Uhr 1 Fuß 1 
* 8. * „ 8 „ 1 * "A 


An 


war 2 * 
Produkten⸗Bürſee. 
Breslau, 6. Mär. Der Mondwechſel am Echluſt 
roſt, der die gan 
Heute milde Zeimpetatur ng 


nach 
Aug, 


voriger Woche brachte uns neuen 
Woche über auch anhielt. 
ſchwachem Schneetreiben. 
Wir notiren: weißen Weizen 58—60—62—63 
feinſter über Notiz, gelben 57—59—62—63 Sgr. 
Roggen 38—40—41 Sgr. b 
Gerſte 3537.38] Sgr. a 
Hafer 28-3032 Sgr. (Br. Hdlsbl “ 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht 
Hamburg, 6. März. Weizen loko ſtille. ihm 
loko fille, ab Königsberg 125 Pfd. p. Abril⸗Mal d 591 
bis 60 zu erlaſſen, jedoch ſtille. Oel lolo 24, p. Mal 
227, Kaffee unverändert. Zink flille, ; 
Liverpool, 6. März. Baumwolle: 3000 


ada 7 


Sgr. 


a) 


| 
2 Kin 
matter, Toto (ohne Faß) 13—5 Thlr., (mit Fa 00 
14 Sul. Br., 13 Gb., pr. April 14. 21e bez Aan 
Mai 148-7 —1 Thlr. dez, pr. Mal- Juni 148 Thlr. pr 
. Fonds. Br. Gd. 90 
Preußiſche 36 proz. Staats⸗Schuldſcheine — 83 gt 
. 4 Stasats⸗Anleibe 8 
3 43 s * 0 — 99 RR 
s 35 „W Prämien⸗Anl. 1855 — 113° 
Poſener A =» Pſandbbriefe — 981 
* 30 2 - 2 86 N 
Schleſiſche 37 e Parts nn 
Weſtpreuß. 338 : 835 
Polniſche 4 2 a 87 
Poſener Rentenbriefe ran e 
„ Aproz. Stadtobligationen II. Em. — 87 
„ 5 Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 99h 
„ Probinzial⸗ Bankaktien 9 
Stargard-Bofener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien — — 
Sberſchleft che Eiſenb.⸗St.⸗Aklien Lit. &. ZI Du 
— Prioritäts⸗Obligat. Lit. E lung, 
Polniſche Banknoten y —. 89 1. 
Ausländiſche Banknoten 90t — — 
oſener Markt⸗Bericht vom 8. März. 
ein. Weizen, d. Schfl. zu 16 M5. 2 7 6] 2140 
ktittel⸗Weizen n 2.27% 2 252 
Ordinairer Weizen N 
Roggen, ele Sorte 1 7 6 19 
Roggen, leichtere Sorte 17 [ 
Große BER a d N 11.71.61 11401 
Kleine, Gerne nein e 14 5) — Ile 
NER ne — 27 —1— 87 
Kocherbſen . . % „ „den e re — ech 
Futtererbſe n. eee 
Winterrübſen Zi a 
Buchweizen. 110 — 1127 
Suat eh Jet l d 3 e 
Butter, ein Faß zu I Pfd.. 2 10 — 2 
Rother Klee, . ch. zu 110 Pfd.] 13 22 6114 
Weißer Klee 48 10 — 117 
Heu, der Ctr. zu 110 ET — 
Stroh, d. Schock zu 12 fd. 
Rüböl, der Etr. zu 110 Pfd. ——— | 
Spiritus: die Tonne r A 
am 6, März e 120 Ort.] 13 — 13 
8. 3808 Tr. 13 — 113 
Die Markt⸗Kommiſſion 


Bolen 


cherei Nr. 28. 03 D Der Vorſtand. Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 301 — 3 Thlr. bez. u. Br. Umſatz. Preiſe in einzelnen Fallen etwas ae 
1 ERENTO ELTERN EN RT NER EEE EN ELSE EEE STE EEETRETEEE REES ET EZ EZ — — ———— — 1 e 
f i 8 Oestr.-Fr. Staatsb.|b 196.95 b: J Celn-Minden 41015 B Staats-Anl. v. 1953 | 95} € 2 | Cert, A. 300 Kl 93 B br. Handelsgesell. [A | 80% 
Konds- u. Aktien -Bürse, [on , ei e e le e ee 
Be, 6. Mä i Prz. Wilh. (St- V.)] 4 61. B 0. 0. -$ bz 3 \Pfdbr.inSilb.R.i4 ; chles, Bankverein]ä 87 bug 
eee alte 18 holdem 4% 3. Emil) . do. 185600 6 = ſbart-Ob. 500 fl. 4 854 6 79% 0 
Eisenbahn - Aktion, do. neue 487 B do. 4. Em. 4 868 bz do. 1857 4 art bz } 944 0 
I ee VE TETTEG }| do. - neuestel5 86 etw bz ud Cos. Oderb. (Wilh.) 4 84 5 551 Präin.-St.-Anl. 351137 bz Waaren-Cred.-Ant.5 964.B, 4 0 
Azechen- Düsseldorfs 25 bz Addo. Stamm-Pr. 4 — — do. 3. Em. 4 84 6 Staats-Schuldsch. 310 84% bz Weimar. Bank-A. |5 101 5 
Aachen-Mastrieht 1 | 465.47 bz , ÜRhein-Nahebahn 1 | 78 ß Magdeb.-Wittenb.)a4|-91F 6 Kur-uN. Schuldw;[3#| 814,6 . er, 
Amsterd.-Rölterdi id Let b2 u 6 Kubrort-Crefeld |84| 89.) ba; Niederschl.-Märk. 4 914 ‚bz Berl. Stadt-Ohlig,. 14411008 8 "Bank. und Oredit-Aktien und Gold und Papiergeld. 
Berg -Markische 4 814 B Stargard-Posen 31 934 bz do. conv. 44914 6 do. 331 83 . Aisch 8 Friedriehsd'or 1131 bz 
nern nhalt 11201 bz Theissbahn Dir do. conv. 3. Sr. 4 90 bz Kur- u. Neum. |34| 85 bz Louisd’ — 109 in n, 
Beriin-Hamburg, „|4 11075 B Thüringer (308) 4 1422 5 do 4. Sr. 5 11024 6 Ostpreuss. 3 887 6 Berl. Kassenverein)4 1201 5 601d 4 0 fl fab 1 80 
Berl.-Poted.-Magd. 4 1136 B Nordb (Kr Wilh.) A4 981 6 5 Ponäneriähe 3 84 bz de. Handelsgesell. 4 85 Pst bz K. Sich m. in Imp. — 213 
Berlin-Stettin 1 16 Bi Oberschl. Litt. AA] 00° 6. eee "la este Braunschw.BankA.|4 108 B „Staus Kass. A. 99 
Brsl.-Schw.-Fubib d 1114 br prloritäts - Obligationen. enn i 5.03 id Ea 3 Bremer Bankaktienſ4 105 B 
do, „, neuestel& 1074 bz do. itt. D. 887 6 2 ]Sehlesische 13 Coburg. Credit- do. 4 704 Kl bz 
Brieg-Neisse 4688 bz Aachen-Düsseldorflä | 864 & do: Mitt. E. 31 77“ b F. [E , Staat gar. B. 3% Danziger Priv. do. 4 89 5 
Cöln-Orekeſdh 4 72 - 2. Em.lä | 864 bz Oestr.⸗Französ, 3 270 dz u 9 Westpreuss. 3 Darmstädter abgst. 4 |1033-4-3 bzuB —— n 
Cöa- Mindener 32146 bz - 3. Em. 43 881 6 pr. Wilhb. 1. Ser. 5 100 6 do. 4 do. Ber.-Sch. 11 ) Amsterd. 250 fl. Kurz — 149 bz: 
Cos Oderb.( Wilh.) 4 57 Aachen-Mastricht 5 | 884 B e e Se 994 B (Kur- u. Neun do, Lettel- do obus 1.50 bz| do. do. 2M. — 142 5 
do, Stamm- Px. 4 775 ba do. 2. Em. A 90 B Rhein. Priorität 1 865 6 E eommersche 4 Dessau. Credit-do.ſ4 0618-35, 515 Hamb. 300 M. Kurz — 1511 6 
do do. 5 85 5 Perg ee 5 102 8 de V. Stat 8.3 80 B = JPosensche, 4 Disk.-Comm,-Ant. 4 1105-43-5 bz do. do. 2M. — 151 6 
Eltsabethbahn e N 0. 2. Ser. 5 1102 B Ruhrört-Örefeld fi 97.8 Fr do. Cons.-Sch, — 1044-4 bz London 1 Ltr. 3 M. 6. 194 0 
Lobeu-Hitteg ale do. 3 S. 34 ;. (R. S.) 3 76 bz do 2. Ser. 4 86. bz © |Rbein.u,wesipbl& Genker Oreqitb 4/4 62 0 llet-& b | Paris, 300 Fr, A Mur 7% %% 
Ludwigsh.-Bexb. 4 1444 bz u d Ido. Düssld.-Elberk. 4 854 6 405 3. Ser. 440 94f B & Szchsische Ri Geraer Bank-A. 4 | 864 etw bz | Wien 20 fl. 2 M. — 064 br 
Mage Eatnerstac 193 bz do. 2. Em 5 101, 6 Star Ad Pen In Schlesiche 4 Gothaer Priv.- do.ſ4 86 5 Augsb. 150 fl. 2 M. 102 f 
Magdeb. Wittenb. 4 374 5 do. 3. 8. (D.-Soest)ſa 85 bz 45 2. Em. 4 Hannoversche do. — 99 6 Leipzig 100 Tl. S T. 99 f 6 
Mainz-Ludwigen. 4 93 bz u 6 JBerlin-Anhalt 4.914 6 Thüringe- (41 99f bz Ausländische Fonds. Leipzig. Credit- do. 4 | 773etw-$-$bz| do. do. 2 M. 99 6 
Meck 4 9478 bz do. 4964 bz 90 86 3. Ser. 41 998 bz — Luxemburger do. 4 85.6 Frankf. 100 fl. 2 M. 56. 24 bz 
Nieder: res A915 Berlin-Hamburg [4411023 G — 805 Vd 4 96 bz Oestr. Metalliquesſb 80 | Meining. Ored.-do.]2 85 Kl bz u 8 Peterab. 100 R. 3. — bz: 
Niederschl. Eweigbſg 78 5 do. 2. Em. 4 ( — — — do. National-Anl.5 | 82% bz u B Moldauerband.-do.j4 | 208 814 Klb,E j 
do, Stamm- Pr. 5 — — Berl.-P.-M. A. B. 4 90 6 Prouss. Fonds. do. 250 fl. Präm.-O, 4 1058 bz Norddeutsche do. 4 82 6 (8136. Industrio- Aktien. 1 
Nordb. (Fr. Wilh.) a 55 -K bz u B do, Pitt. C. 43 933 B . (5, Stieglitz-Anl.)5 102 B Oestr. Credit- do, 5 1264-2726 1b Contin.-Gas-Akt. |__1100bz ud end 
Dbersehl, bitt 5381363 0 do. Litt. D. 43] 98 B Freiwillige Anleihe 100 f bz 26. do. 5 1054 bz, Ed}6] Fomm. Ritter,- do. 4 123 B Minerva — 79 B [Die 
und Litt. C. 5 Berlin Stettin 44 — — Staats-Anl, v.185014811003-% bz & Engl. Anleihe 5 11074 6 Posener Prov. do. 4 89 5 Magdeb. Feuervers. 225 6 
do. Uitt. 5.35127 B Cöln-Crefeld 1 do. 185204 1004 bz = (Poln.Schatz-0.|t | 823 G(gr83b)]| Pr. Bankanta.-Sch,]4 138 bz Concordia, Leb.-V.|—|1084 en 


Die Börse war heute in die Geschäftsstille zurückgelallen, von der sie sieh gestern zu befreien ver- 
suchte. Die Coursbewegung in den Creditaktien entwickelte sieh in sinkender Richtung. Von den Eisenbahn- 
aktien zeigten nur einzelne Festigkeit. In den ausländischen Fonds waren die Umsätze nicht beträchtlich. 


7 Beresimm, 6. März. Niedrigere auswärtige Notirungen verursachten an heutiger Börse ungünstige 
Stimmung und Rückgang der meisten Course. Von Eisenbahnaktien wurden Oberschl. höher, Brieg - Neisser 
aber niedriger verkauft. 


Schluss-Üourse, Diskonto-Oommandit-Antheile 105% Br., 105 6d. Darmstädter Bank-Aktien 1044 Br. 
Destr" Credit-Bank-Aktien 128 21262 bez. u. 6d. Schles. Bankverein 863—87 bez. Ausländ. Kassenscheine 99 
bez. Veste, Banknoten 97 bez. Poln. Papiergeld 89% u, r bez. Bresiau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 1110 
Br. dito 3. Emiss. 1073 Br. dito Erioritäts-Oblig. 88% Br. Neisse-Brieger 674 Br. Obersehles. Litt. A, u. 
C. 1378 Br. dito Litt, 8, 127 Br. dito Prior. -Oblig. 887 Br. dite Priorität 984 Br. dito. Prior. 77% Br. 
Oppeln-Tarnowitz 684 Br. Wäihelmsbahn (Kosel- Oderberg) 57 Br. dito Prior.-Oblig. —. 


Oestr. Credit-Aktien 1334. Oestr.-Franz. Staatsbahn 720. 3procentige Spanier 35. 1procentige Spanier 2. 
Stieglitz de 1855 99g. Vereinsbank 95. Norddeutsche Bank 818. Diskonto —, ae ED A 
Frankfurt a. M., Sonnabend, 6. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Flau in Folge 
günstigerer auswärtiger Notirungen. ER ä N. 
Schluss- Course. Neueste Preuss. Anl. 113. Preuss. Kassenscheine 1 Friedr.-Wilh.-Nordbabn —. 
Ludwigshafen-Bexbach 144. Berliner Wechsel 1048. Hamburger Wechsel 883. Londoner Wechs: 1110 
Pariser Wechsel 933. Wiener Wechsel 1133. Darmstädter Bank-Aktien 259, NE b 200 
Meininger Credit-Aktien 85%. Luxemburger Credit-Bank 428. 3procentige Spanier 37. Aprocentige 
26. Spanische Credit-Bank von Pereire 445. Spanische Credit-Bank von Rothschild 400. Kurhessise 
Loose 418. Badische 1,00se 525. 5proe.’Metalliques 778. 44proe. Metall. 683. 1854er Loose 1024, Oestreichis 
National-Anlehen 80. Oestr.-Französ. Staats-Eisenbahn-Aktien 341. Oestr. Bankantheile 1109. Oestreieb, 
reden cn = Oestr. Elisabethbahn Bat ee 80. 47 
London, Sonnabend, 6. März, Nachmittags 3 Uhr. Der gestrige Wechseleours von Wien war 
10 Fl. 28 Xr, von Hamburg 13 Mk. 6 Sh. Consols 96%. Iprocentige Spanier 26}. Mexikaner 20. Sardi- 
nier 91. 5proc.Russen 109. Afproe., Russen 893. 3 f 1 
Amsterdam; Sonnabend, 6. März, Nachmittags 4 Uhr, Im Allgemeinen geringe Variationen bel 
unbedeutendem Umsatee. mene e 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Hamburg, Sonnabend, 6. März, Nachmitt. 3 Uhr. 
Neue Loose 1085. * x 3 1 
Schluss-Course. National-Anleihe 81. Preussische 4 proc. Staats-Anleihe —. Preussische Loose —, 


5 . 


en Meist niedriger hei ziemlieh lebhaftem Ge- 724. 21 9 405 
schäfte, : „ 2$procent. Metalliques 3883. iproe, Spanier 268. sproc, Spanier 378. t. R Stieglitz 
1855 99%. Mexikaner 1978. "Holländische Integrale 64. e f Sr ee BEN Ren al Ai. 
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